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wieder Einfluß gewinnen, mit poſitiven Reformovorſchlägen 
ihrerſeits auftreten müſſen. Solche aufzufinden iſt aber beinahe 
ſo ſchwer wie die Aufgabe der Quadratur des Zirkels. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es das Wahrſcheinlichſte, daß 
Oeſterreich noch lange, von einer Seite zur andern ſchwankend, 
aus der Hand in den Mund ſein Daſein friſten wird. Das 
Beſte, was man ihm wünſchen kann, iſt, daß es nie zu weit 
nach der einen Richtung ſich engagiren möge, denn ſowohl die 
einfache Mundtodtmachung der Slawen wie deren rückhaltloſe 

Anerkennung als dritter Faktor im Staate ſetzt die Exiſtenz des 
letzteren in Frage. Schlecht zu leben iſt aber immer noch beſſer 
als todt zu ſein, das hat ſchon der Schatten des Achilles dem 
Odyſſeus im Vertrauen mitgetheilt. 


außerhalb Oeſterreichs, und es iſt geradezu eine Selbſtändig⸗ 

keitsbezeugung der öſterreichiſchen Regierung, wenn fie ſich auf 
einen rein öſterreichiſchen Standpunkt ſtellt und von der 
deutſchen Vergangenheit ſich in inneren Angelegenheiten nicht be⸗ 
einfluſſen läßt. Auch ift ja nicht zu beſtreiten, daß der Gang 
der Dinge im Orient eine Erweiterung des Reiches nach Oſten 
und eine immenſe Vermehrung der ſlawiſchen Beſtandtheile zur 
Nothwendigkeit macht. Es liegt überdies der Gedanke nahe, daß 
die deutſche Regierung, welche ja die öſterreichiſche Orientpolitik 
unterſtützt, diefer Expanſion nach Often Vorſchub leiſtet, ſowie 
daß der, Sentimentalitäten nicht zugängliche deutſche Reichskanzler 
dem deutſchen Elemente in Cisleithanien als einem weſentlich 
liberalen nicht eben gewogen iſt, für deſſen Anſprüche ſich 
alſo ſchwerlich erwärmen wird. 


Zugeben wird man auch müſſen, daß der Dualismus ſich 
ſchon lange überlebt hat. Er iſt, wie wir an dieſer Stelle ſchon 
oft hervorgehoben haben, eine Schöpfung Beuſt's, lediglich zu 
dem Zwecke erſonnen, durch vorläufige Befriedigung der Magya⸗ 
ren und des liberalen Deutſchthums Oeſterreich zum Rachekrieg 
gegen Preußen möglichſt raſch in Stand zu ſetzen. Mit dem 
Aufhören dieſer Politik hat auch der Dualismus ſeine Zukunft 
verloren, und das flawiſche Element muß in Oeſterreich neben 
dem deutſchen und magyariſchen zur aktiven Geltung kommen. 
Dies muß die Regierung anerkennen, ſchon um den ſezeſſioniſti⸗ 
{hen Tendenzen der öſterreichiſchrn Slawen, den panſlawiſtiſchen 
Strebungen und dergl. entgegenzuwirken. 

Die Sache läge denn auch verhältnißmäßig einfa⸗ 
cher, wenn der öſterreichiſch⸗ungariſche Staat lediglich aus einem 
deutſchen, ſlawiſchen und magyariſchen Theil beſtände und es ſich 
nur darum handelte, neben der magyariſchen und deutſchen Sprache 
auch die ſlawiſchen Landesſprachen als gleichberechtigt anzuerken⸗ 
nen, ſowie den einzelnen Ländern eine erweiterte Autonomie in 
ihren innern Angelegenheiten zu geben. 

In Wirklichkeit iſt aber die Sachlage eine weit verwickeltere. 
In den sämmtlichen ſlawiſchen Ländern Oeſterreichs (von Galizien 
te vielleicht abgeſehen) wohnt ein erheblicher deutſcher Bevölke⸗ 
rungsbeſtandtheil, welcher zwar numeriſch geringer iſt, aber durch 
Beſitz, Bildung und Intelligenz ſchwer in's Gewicht fällt. Die: 
ſer deutſche Bevölkerungsbeſtandtheil iſt zugleich der einzige 
aufrichtige Träger des Reichsgedankens und der Anhänglichkeit 
an die Dynaſtie. Beides läßt ſich weder von Slawen noch Ma⸗ 
gyaren ſagen. Die Czechen kokettiren mit Rußland, die Polen 
erkennen das Geſammtreich nur inſofern an, als es die Laſten 
der inſolventen Provinz Galizien mittragen hilft, im Uebrigen 
betrachten ſie ſich als den Kern des polniſchen Zukunftsreiches, 
die Slowenen ſind nur noch zu weit zurück in der Kultur, um 
nicht mit demſelben Aplomb für ein Großſlowenien wühlen zu 
können, und die Magyaren, welche ja einigemal die Exiſtenz des 
Reiches gerettet, wie z. B. in den Kriegen gegen Friedrich den 
Großen, haben ſich dazu jedesmal nur gegen vorherige „baare 
Bezahlung“ auf Koſten der Andern herbeigelaſſen. Nur die 
Deutſchen haben von jeher aufrichtig zum Reich und zur Dyna⸗ 
ſtie geſtanden. Und die gegenwärtigen ſlawiſchen Anſprüche, 
welche durch die Haltung der Regierung natürlich fortwährend 
geſteigert werden, laſſen ſich nicht verwirklichen, ohne daß die 
Regierung in den betreffenden Ländern das wichtigſte Element, 
das deutſche, der in jeder andern Beziehung als der numeriſchen 
untergeordneten ſlawiſchen Ueberzahl preisgiebt. 

Gewiß nicht weniger in's Gewicht fällt die Thatſache, daß 
die öſterreichiſchen Slawen faft ſammt und ſonders Träger real: 
tionärer und ultramontaner Strebungen ſind. Die Jungczechen, 
Sungflowenen rc. allerdings haben einen liberalen Anſtrich, aber 
fie könnten dem Gewicht ihrer geiftlichen und weltlichen Magnaten 
ſicher nicht die Wage halten, wenn die Autonomieforderungen ein⸗ 
mal wirkliche Geſtalt gewännen. Ein reaktionär⸗ultramontanes 
Regiment aber wäre ſicher der Nagel zum Sarge Oeſterreichs. 


Aber damit nicht genug; die ſlawiſchen Stämme drängen 
alle zum Föderalismus, zu einer möglichſten Lockerung des 
Geſammtverbandes, und dieſer Hang hat einen ganz bedeutend 
deutſchfeindlichen, ſezeſſioniſtiſchen Hintergrund; ein Fortſchreiten 
auf der Bahn der Konzeſſion an die Slawen müßte zur Auf⸗ 
löſung des Geſammtſtaates und vorher noch zur Feindſchaft mit 
Deutſchland führen, deſſen Allianz ja gegenwärtig den Eckſtein der 
öſterreichiſchen Politik bildet. 

Man ſieht alſo, die Ueberführung der Idee des „Nuröſter⸗ 
reicherthums“ in die Praxis iſt weder leicht noch einfach, und Oeſter⸗ 
reich befindet ſich wieder einmal vor einem Dilemma, wie es nur aus 
der widerſpruchsvollen Natur dieſes Staates hervorgehen kann. 
Die Regierung wird ſich hüten müſſen, auf der betretenen Bahn 
zu weit fortzuſchreiten, denn es könnte dann ſonſt auch zur ge⸗ 
wollten Umkehr einmal zu ſpät werden; die verfaſſungstreuen 
liberalen Deutſchöſterreicher aber werden nicht damit ausreichen, 
ſich ſtets auf die Verfaſſung von 1867 zu ſteifen. Dieſe iſt zu 
einem ganz beſtimmten Zwecke geſchaffen worden, und dieſer 
Zweck iſt jetzt nicht mehr vorhanden. Sie werden alſo, wollen ſie 


x Die Nationalitätenkriſis in Oeſterreich. 


Das bſterreichiſche Miniſterium Taaffe erfreut ſich nicht bloß 
unter den Deutſchöſterreichern, ſondern auch im deutſchen Reiche 
feiner Beliebtheit, ja es wird in der liberalen deutſchen Preſſe 
aft ebenſo angefeindet wie von den verfaſſungstreuen deutſchen 
Zeitungen in Oeſterreich. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt 
darin, daß das genannte Kabinet unter der Firma, „alle Kinder 
Deſterreichs einander wirklich gleichzuſtellen, allen Nationalitäten 
des Reiches gerecht zu werden,“ das durch Intelligenz, Bildung 
und Beſitz hervorragende Deut] ch e Element außerhalb der 
Erzherzogthümer thatſächlich dem kleinſten vintereſſanten“ 
Natlönchen, welches im Schatten von Habsburgs Szepter Mauſe⸗ 
fallen fabrizirt, preiszugeben im Begriffe ſteht. e 
Ganz beſonders wurde in letzter Zeit die Aufmerkſamkeit 
der weiteſten auch außeröſterreichiſchen Kreiſe auf dieſe Verhält⸗ 
niffe gelenkt. Den Anlaß dazu bilden die Reſolutionen des 
dieſer Tage in Karlsbad versammelt geweſenen deutſchböhmiſchen 
Parteitags und ihre Vorgeſchichte. Dieſe iſt unſern Leſern be⸗ 
kannt, und wir brauchen auf den Vorfall nicht zurückzukommen. 
Derſelbe beweiſt einerſeits, daß die Erbitterung der verfaſſungs⸗ 
treuen Deutſchöſterreicher über die Nationalitäts⸗ und Sprachen⸗ 
politik des gegenwärtigen „Koalitions⸗Miniſteriums“ im rapiden 
daß die Regierung nicht mehr 


Die türkiſch⸗montenegriniſche Grenzfrage. 
(Aus der „Provinzial⸗Korreſpondenz“.) 


In dem Präliminar⸗Frieden von San Stefano, der am 3. März 
1878 zwiſchen Rußland und der Türkei geſchloſſen worden, hatte Mon⸗ 
tenegro neben der Anerkennung ſeiner Unabhängigkeit eine ſehr beträcht⸗ 
liche Gebietsvergrößerung, deren Flächeninhalt den des alten Gebietes 
um ein Bedeutendes übertraf, zugedacht erhalten. Auf dem berliner 
Kongreß, deſſen Werk der Vertrag vom 13. Juli 1778 iſt, wurde jene 
Gebietsvergrößerung erheblich gemindert, namentlich im Nordoſten und 
im Süden. Während aber die nördlichen und nordöſtlichen, an die 

erzegowina und an Bosnien grenzenden Gebietstheile, welche der 

ertrag vom 13. Juli Montenegro überwies, von dem neuen Eigen⸗ 
thümer ohne Schwierigkeit in Beſitz genommen wurden, verhielt es ſich 
anders mit den ſüdlichen, aus dem Bevölkerungsgebiet des Stammes 
der Albaneſen an Montenegro zu ſchließenden türkiſchen Gebietstheilen. 
Hier entfaltete ſich gleich nach dem Bekanntwerden der Beſtimmungen 
des berliner Vertrags ein Widerſtand der albaneſiſchen Bevölkerung. 
Dieſe letztere, welche unter einheimiſchen Stammeshäuptlingen lebt bei 
der nur locker gehandhabten Oberherrſchaft der Pforte, ſchloß fic) zu 
einer Liga ihrer Stämme zuſammen, welche eine Art von Tagſatzung 
in Prizrend errichtete. Die Pforte entſendete, um ihrer Verpflichtung 
der Ausantwortung auch dieſer Gebietstheile an Montenegro nachzu⸗ 


Paſcha, der jedoch von der albaneſiſchen Bevölkerung ermordet wurde. 
Es kam endlich zur Abtretung der Gebiete von Guſinje und Plaba. 
Im Oktober 1879 ſandte der Fürſt von Montenegro eine Sommation 
an die Pforte, worin erklärt war, 15,000 Montenegriner ſtänden bereit, 
Guſinje und Plawa zu beſetzen, falls dieſelben nicht bis Ende Oktober 
durch die türkiſchen Behörden übergeben ſein würden. Montenegro 
ließ fic) zur Verlängerung dieſes Termins bis Ende November herbei. 
Als auch dann die Uebergabe nicht erfolgte, ſchien ein Zuſammenſtoß 
unvermeidlich. Fürſt Nikolaus von Montenegro fand es jedoch gerathen, 
in einer Denkſchrift ſich beſchwerend an die Mächte des berliner Vertrages 
zu wenden. Die Pforte zögerte nicht, dieſer Denkſchrift mit einer Erwide⸗ 
rung entgegenzutreten, worin ſie die Nichtausführung ihrer in dem berliner 
Vertrag übernommenen Verpflichtungen mit dem Widerſtande der 
Albaneſen entſchuldigte, für dieſen Widerſtand jedoch die Truppenan⸗ 
ſammlungen Montenegros verantwortlich machte. Es wurden nunmehr 
neue Verhandlungen zwiſchen Montenegro und der Türkei eröffnet zum 
Zweck der Vereinbarung über eine anderweite, ſeitens der Pforte min⸗ 
der ſchwer auszuführende Grenzberichtigung. Eine hierauf bezügliche 
Uebereinkunft kam am 12. April d. J. zu Stande und wurde 8 Tage 
ſpäter von den Botſchaftern der berliner Vertragsmächte namens der 
Letzteren in Konſtantinopel ratifizirt. Danach ſollte anſtatt der Gee 
biete von Guſinje und Plawa ein Gebiet ſüdlich von Podgorizza abge⸗ 
treten werden. Die Konvention vom 12. April beſtimmte ferner, daß 
die ottomaniſchen Truppen innerhalb zehn Tagen die betreffenden 
Punkte zu räumen hätten, mit der 1 aate daß vierundzwanzig Stun⸗ 
den vor dem Ende der Räumung die efehlshaber der ottomaniſchen 
Truppen den Kommandirenden der montenegriniſchen ruppen in Pod⸗ 
27 0 von der genauen Stunde in Kenntniß ſetzen ſollten, zu welcher 
die Räumung vollzogen ſein würde. Durch dieſe Beſtimmung ſollte 
verhindert werden, daß zwiſchen dem Abzug der Türken und dem Ein⸗ 
zug der Montenegriner eine Pauſe entſtände, welche von den Albane⸗ 
fen zum Eindringen mit bewaffneten Schaaven in das geräumte Gebiet 
benutzt werden könnte. Die türkiſchen Befehlshaber zeigten jedoch die 
Vollendung ihres Rückzuges nicht vierundzwanzig. Stunden, ſondern 
nur ſieben Stunden vorher dem montenegriniſchen Oberbefehlsbaber an, 
und da die Montenegriner ihr Einrücken binnen ſieben Stunden nicht 
bewerkſtelligen konnten, ſo gelang es den albaneſiſchen Streitkräften, 
ihnen mit Beſetzung der befeſtigten Stellungen des geräumten Gebiets 
zuvorzukommen. Montenegro reichte nun bei den Vertragsmächten 
eine neue Beſchwerde ein, in Folge deren die Botſchafter in Konſtan⸗ 
tinopel durch eine Kollektivnote die Pforte aufforderten, ihrerſeits das 
ſtreitige Gebiet wieder zu beſetzen und alsdann die Räumung nach dem 
Uebereinkommen zu bewirken. Die Pforte erwiderte, indem ſie das Ver⸗ 
halten ihrer militäriſchen Befehlshaber zu rechtfertigen ſuchte. Die Be⸗ 
nur den des montenegriniſchen Kommandirenden über den Zeit⸗ 
punkt der vollendeten Räumung ſei durch ein Mißverſtändniß verſpätet 
worden, und die Pforte müſſe den Vorwurf zurückweiſen, daß ſie die 
Nichtausführung der Vereinbarung ihrerſeits verſchuldet habe. Denn 
nicht die verſpätete Anzeige, ſondern die Furcht der Montenegriner vor 
den Albaneſen fet die Urſache der unterlaſſenen Beſitzergreifung ſeitens 
der erſteren. Seitens der Berliner Vertragsmächte wurde hierauf 
durch die Botſchafter am 3. Mai der Pforte eine zweite Kollektivnote 
übergeben mit der Forderung, die Pforte ſolle ſich mit Ja oder Nein 
erklären, ob ſie gewillt ſei, die nicht ordnungsmäßig geräumten 
Plätze wieder zu beſetzen, um die Abtretung ordnungsmäßig zu bewir⸗ 
ken. Auf dieſe Note erwiderte die Pforte mit dem Vorſchlag, eine 
Enquetefommiffion zur Prüfung der in dem betreffenden Gebiet obwal⸗ 
tenden Verhältniſſe und der Vorgänge bei der verunglückten Räumung 
niederzuſetzen. Inzwiſchen trat wegen der griechiſchen Grenzfrage eine 
europäiſche Konferenz im Juni in Berlin zuſammen. Die Beſchlüſſe 
dieſer Konferenz ſteigerten die inen der albaneſiſchen Bevölkerung. 
Gleichzeitig mit den Beſtimmungen über die Berichtigung der griechi⸗ 
ſchen Grenze im Süden des albaneſiſchen Bevölkerungsgebietes erfuh⸗ 
ren die Albaneſen von einem neuen Vorſchlag der Botſchafter in Kon⸗ 
ſtantinopel, an Montenegro unſtatt des unterhalb Podgorizza gele⸗ 
nen Gebietes den Hafen und das Gebiet von Duleigno abzutreten. 


‘find, den Daumen auf's Auge drückten. Man kann es ferner 
begreifen, wenn fie das zu Ungarn in einem ähnlichen Verhält⸗ 
ale wie dieſes zu Cisleithanien ſtehende ſlawiſche Kroatien in 
feinen Sonderbeſtrebungen und ſeinem Chauvinismus bekämpfen. 
Abſolut unverſtändlich aber bleibt es, warum die Magyaren, 
deren Stamm mit feinen vier Millionen in Transleithanien weit 


Müßverhältniß durch Intelligenz, Bildung und Beſitz auszuglei⸗ 
chen vermöchte, ſo ſehr darauf verſeſſen iſt, das Deutſchthum, ein 


ihtem Gefühl der Inferiorität den Deutſchen gegenüber hat, und 
daß ſie durch denſelben eben ganz verblendet ſind. Andernfalls 
müßte ihnen der einfache Menſchenverſtand ſagen, daß ſie, das 
auf drei Seiten von feindlichen Slawen umgebene und das eigene 


i 1 gegenwärtige Nationalitätenkriſis in Cisleithanien ift 
gli 
deſiniti geleiſteten Verzichts auf eine gewaltſame Redreſſirung 
des damals geſchaffenen neuen Zuſtandes in Deutſchland. e 

Indem Oeſterreich aus Deutſchland ausſchied, verloren die 
acht Millionen dortiger Deutſcher den anderen Nationalitäten des 
Ketch gegenüber den Rückhalt an den 40 Millionen Deutſcher 


kommen, einen Bevollmächtigten in der Perſon des Mehemed Ali = 


Sogleich eilte eine Deputation aus Dulcigno zu dem türkiſchen Gouver 
neur in Skutari, um von demſelben Aufklärung zu erbitten. Derſelbe 
erwiderte, daß ihm kein Auftrag zur Uebergabe des Platzes an Mon⸗ 
tenegro gegeben fet; er lade aber die Deputation ein, das Erforderliche⸗ 
vorzubereiten, um Duleigno nöthigenfalls gegen einen Angriff verthei⸗ 
Thel zu können. In Folge deſſen ſandte die albaneſiſche Liga einen 
Theil ihrer Streitkräfte nach Duleigno, während die dortige türkische 
Garniſon ſich nach Skutari zurückzog. 
Der Umſtand, daß die Pforte den Beſchlüſſen der Berliner Kon⸗ 
ferenz hinſichtlich der griechiſchen Grenzberichtigung ebenſo wenig Folge 
u geben ſich anſchickte, veranlaßte ein Uebereinkommen der Mächte be⸗ 
ufs Durchführung der Berliner Konferenzbeſchlüſſe. Es wurde jedoch 
für nothwendig gehalten, vorher die montenegriniſche Angelegenheit zu 
ordnen, und beſchloſſen, zu dieſem Zweck ih eng dl Flotten⸗De⸗ 
monftration ins Werk zu ſetzen. Vor Ausführung dieſes Beſchluſſes 
richteten die Vertragsmächte unter dem 3. Auguſt wiederum eine Kol⸗ 
lektivnote an die Pforte, worin die Abtretung von Oulcigno verlangt, 
zugleich aber der Pforte anheimgeſtellt wurde, auf die Uebereinkunft 
vom 12. April zurückzukommen, mit der Verpflichtung, die Durchfüh⸗ 
rung derſelben innerhalb drei Wochen zu bewirken. Hierauf erwiderte 
die Pforte unter dem 19. Auguſt mit dem Verlangen einer Friſtverlän⸗ 
gerung, an welches die Erklärung geſchloſſen war, daß, falls die Mächte 
Schritte thun würden, um Montenegro zur gewaltſamen Einnahme 
von Dulcigno behülflich zu ſein, die Pforte eine ſolche Maßregel nicht 
unterſtützen werde. Die Friſtverlängerung wurde verweigert und die 
unverzügliche Uebergabe Duleignos gefordert. Zugleich wurden die 
Befehle gegeben, um ein vereinigtes Geſchwader zuſammenzuziehen und 
unter den Oberbefehl eines engliſchen Admirals zu ſtellen. Das Ge⸗ 
ſchwader ſammelte ſich Ende September im Hafen von Raguſa. Der 
Verlauf dieſer Aktion, die noch nicht abgeſchloſſen iſt, wird zuſammen⸗ 
hängend zu berichten ſein. 


Deutſchland. 
Berlin, 6. Oktober. 

— Offiziös wird geſchrieben: Als Termin für den Zuſammentritt 
des Landtages wird jetzt auch der 28. Oktober genannt. Eine feſte 
Beſtimmung iſt aber noch nicht getroffen worden und wird wohl erſt 
nach der Rückkehr des Kaiſers erfolgen. Nur das dürfte feſtſtehen, daß 
& oa die Abſicht hat, den Landtag noch in dieſem Monat zu 

erufen. 

— Dem „Militär⸗Wochenblatt“ entnehmen wir in Betreff 
der Rückkehr des Prinzen Heinrich noch folgende Mit⸗ 
theilungen: Am zweiten Tage, nachdem der Prinz die Korvette 
verlaſſen, die ihn glücklich durch die entfernteſten Meere der 
Erde getragen, hat er an der Marine⸗Schule zu Kiel die erſte 
Seeoffizier - Prüfung beſtanden. Mit dem Verlaſſen des See⸗ 
kadetten⸗Schulſchiffes „Prinz Adalbert“ haben Prinz Heinrich und 
die mit ihm gleichzeitig eingetretenen Seekadetten die praktiſche 
Ausbildung zum Seeoffizier vollendet und es folgt nun noch ein 
einjähriger wiſſenſchaftlicher Kurſus auf der Marineſchule, mit 
welchem dann die geſammte Ausbildungsperiode abſchließt. Prinz 
Heinrich gehört der kaiſerlichen Marine ſchon ſeit 1872 an. Am 
14. Auguſt jenes Jahres, ſeinem zehnten Geburtstage, wurde 
der Prinz vom Kaiſer zum Seconde- Lieutenant im 1. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß und zum Unter⸗Lieutenant zur See ernannt. 

— Einen der erſten Berathungs⸗Gegenſtände des am 20. 
d. M. zuſammentretenden Bundes rathes wird das Reichs⸗ 
beamten⸗Penſionsgeſetz bilden. Daſſelbe iſt bisher 
nur in den Ausſchüſſen Gegenſtand der Erörterung geweſen und 
hat hier ſehr umfaſſende Veränderungen erfahren. Doch iſt an 
der Zuſtimmung des Plenums nicht zu zweifeln. Wie jetzt ver⸗ 
lautet, hatten ſich unter den Regierungen, namentlich Preußens 
und Baierns, ziemlich weitgehende Meinungsverſchiedenheiten 
über die Höhe der Beitragspflicht ergeben, welche die Beamten 
in Form eines Gehaltsabzuges von zwei reſp. drei Prozent als 
Verſicherungsprämie zu zahlen haben würden. Auch darüber be⸗ 
ſtanden (und beſtehen zum Theil noch) Differenzen, ob nur die 
verheiratheten Beamten zur Verſicherung heranzuziehen wären, 
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oder ob den unverheiratheten in gleicher Weiſe eine Beitrags⸗ 
pflicht aufzuerlegen fein würde. Die Summe, mit welcher die 
Durchführung des Beamten⸗Penſionsgeſetzes den Reichsetat be⸗ 
laſten wird, dürfte auch nach den niedrigſten Schätzungen eine 
recht erhebliche ſein und hinter 15 Millionen Mark kaum zurück⸗ 
bleiben. 

— Die Reiſe des General⸗Auditeurs des Heeres 
und der Flotte, Wirel. Geh. Ober⸗Juſtizraths Oehlſchläger, 
nach Süddeutſchland wird mit der endlichen Fertigſtel⸗ 
lung des Entwurfs einer Reichs⸗Militär⸗Strafpro⸗ 
zeßordnung in Verbindung gebracht, an welcher bekanntlich 
ſeit acht Jahren bisher vergeblich gearbeitet worden iſt. Jetzt 
vernimmt man, daß es dem vorgenannten Beamten gelungen 
iſt, aus den verſchiedenen Entwürfen eine Vorlage zuſammenzu⸗ 
ſtellen, die hier in Berlin für annehmbar befunden und von hier 
an die einzelnen Regierungen des Reichs zur Begutachtung ge⸗ 
ſandt worden iſt. Ueber die Arbeit ſelbſt wird das größte Ge⸗ 
heimniß bewahrt. : 

— Die Freunde des noch immer nur in unklaren Umriſſen 
erkennbaren Projekts eines Volkswirthſchaftsraths 
wollen, ſo ſchreibt die „Freihandels⸗Korreſp.“, die Erfahrung, 
welche man in Frankreich bei der Feſtſtellung des neuen Zoll⸗ 
tarifs mit dem Conseil supérieur du commerce, de l’agri- 
culture et de Vindustrie gemacht hat, nicht gelten laſſen, weil 
dies eben nur eine einzige Erfahrung ſei. Aber dieſer Einwand 
iſt nicht ſtichhaltig. Denn alle Erfahrungen, welche man dort 
mit dieſer Einrichtung ſeit ſeiner Neubildung im Anfange dieſes 
Jahrhunderts gemacht hat, ſind von ähnlichem Schlage. Nicht 
mit einer einzigen großen wirthſchaftlichen oder ſozialen Reform 
it der Name des Conseil supérieur ehrenvoll verknüpft; ſtets 
hat er ſich nur als eine durchaus einſeitige, engherzige Intereſſen⸗ 
vertretung erwieſen, welche der Regierung als gefügiges Werk⸗ 
zeug diente, wenn dieſelbe die Intereſſenwirthſchaft in der Geſetz⸗ 
gebung zu begünſtigen ſtrebte, oder ohne Einfluß blieb, wenn 
die Regierung das allgemeine Intereſſe zur Geltung zu bringen 
entſchloſſen war. Man mag an dem deutſchen Handelstag dieſes 
oder jenes auszuſetzen haben, aber die Bedeutung, welche dieſe 
freie Verbindung deutſcher Handelsvorſtände durch ihre Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſe in den wichtigſten wirthſchaftspolitiſchen 
Fragen (bei Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages, 
bei der Münzreform, bei der Eiſenbahntarifreform, bei der Rege⸗ 
lung des Bankweſens ꝛc.) an den Tag gelegt, hat der Conseil 
supérieur trotz ſeines offiziellen Charakters niemals zu erlangen 
vermocht. Schließlich iſt er vor einem Jahre durch Dekret der 
Regierung in ſeinem bisherigen Beſtande aufgelöſt worden; die 
drei Abtheilungen der Hauptintereſſengruppen, aus welchen er 
zuſammengeſetzt war, werden fortan eine geſonderte Exiſtenz 
führen. Es iſt darnach in der That ſchwer verſtändlich, wie 
man durch Nachahmung einer Inſtitution, wrlche in ihrem Vater⸗ 
lande ſelbſt ſo wenig Glück gehabt hat, die wirthſchaftliche Wohl⸗ 
fahrt des deutſchen Volkes in ganz beſonderem Maße zu fördern 
glauben kann. 5 RENNEN Sn 

—- Ueber den für die Bezirks⸗CEiſenbahnräthe 
in Ausſicht genommenen Wahlmo dus will das „B. Tgbl.” 
wiſſen, daß dem Entwurfe zufolge, ganz wie dies auch ſchon vor 
längerer Zeit vom „Berl. Tagebl.“ angedeutet worden iſt, die 
Bezirkseiſenbahnräthe von den Provinzialausſchüſſen, bezw. den 
Verwaltungs⸗Ausſchüſſen der Provinziallandtage nach Anhörung 
der Handelskammern und der landwirthſchaftlichen Zentralvereine 
auf die Dauer von drei Jahren aus den Vertretern des Handels- 
ſtandes, der Induſtrie, der Land: und Forſtwirthſchaft gewählt 
werden ſollen. Außerdem entſenden die ſtädtiſchen Behörden von 


Der Einzelne. *) 
Bon Julie Dungern. 
(Fortſetzung.) 

„Ich werde mir dieſen Mann erkaufen“, ſagte er zu ſich 
ſelbſt, in der Vorausſetzung, daß Jedermann ſo ſchlecht ſei, als 
er ſelbſt; zu gleicher Zeit hoffte er, auf dem Wege ſeinem Sohn 
zu begegnen. 

Aber er kam bis an die Lichtung vor dem Waldhäuschen, 
ohne etwas von Hektor zu ſehen. Zur Entſchädigung ſtand 
Franz Veru am Zaune, an welchem er einige neue Palliſaden 
machte und ein Lied dazu ſang, er ſchien außerordentlich ruhig 
und unbefangen, wie ein Mann, der ſein Tagewerk mit leichtem 
Herzen beginnt; als er Clappier ſah, lüftete er die Mütze und 
wünſchte ihm guten Tag. Dann ſagte er faſt ſcherzend: „Ich 
weiß, warum Ihr kommt, Meiſter Clappier.“ 

Dieſer, dem das Herz ſo heftig ſchlug, daß er die Worte 
kaum hervorbringen konnte, fragte ſtammelnd nach dem Warum? 
und was er eigentlich wiſſe. 

„Hektor iſt dieſe Nacht nicht nach Hauſe gekommen“, be⸗ 
merkte der „Einzelne“ in ungewöhnlich friedſamem Tone. 

„Das iſt wahr“, entgegnete Clappier, der mit befremdendem 
Blicke Veru's ruhige Züge betrachtete. 

„Vielleicht bin ich ein wenig Schuld daran“, meinte Franz, 
ruhig fortarbeitend, „wenn junge Leute etwas im Kopfe haben, 
müſſen fie es durchſetzen. Herr Hektor wollte dieſe Nacht Duro: 
aus die Rehe beſchleichen und da wies ich ihm einen guten Platz 
an, denn er ließ mir gar keine Ruhe, er wollte durchaus dem 
Fräulein auf Schloß Sapinieres ein Reh zu Füßen legen.“ 

„Der Einzelne“ hatte dies Alles ſo ruhig vorgebracht, daß 
Clappier dachte: „Entweder iſt der Burſche geriebener als ich, 
oder er weiß von nichts.“ 

Was denkſt Du von dem Projekt, Franz?“ fragte des Alte 
ſo ruhig als möglich. 

„Na, ich finde, daß, wenn auch die Mutter des Mädchens 
etwas Unrechtes gethan haben ſollte, es doch ein gewaltiger 
Schnitzer ſein würde, das arme junge Fräulein darunter leiden 
zu laſſen, und wenn ſie Herrn Hektor gefällt, ſo haben Sie 
doch genug hartes Geld, um die Geſchichte glatt zu machen.“ 


*) Nachdruck verboten. 


Clappier kam über dieſe Ruhe gänzlich aus dem Konzepte. 
„Wo iſt aber Hektor jetzt?“ fragte er. 

„Er ſchläft in dem Pachthauſe. Weil er geſtern nichts ge⸗ 
troffen hatte, will er ſein Glück dieſen Morgen ſuchen; zudem, 
erzählte er mir, bekam er geſtern Abend einen kleinen Streit mit 
Euch, Meiſter Clappier, und wollte Euch ein bischen aus dem 
Wege gehen.“ 

: „Was ſagte er Dir?“ fragte der Alte, deſſen Angſt wieder 
egann. 

„Im Grunde bin ich Schuld an der ganzen Geſchichte“, 
fuhr Franz mit naiver Beſorgniß fort, „als er mir geſtern früh 
ſagte: Mein Vater will durchaus nicht aufs Schloß gehen und 
das Fräulein hat doch keine Schulden mehr an ihn und er nicht 
gegen ſie, das Schloß iſt ja bezahlt, da ſagte ich etwas voreilig, 
weil man im Lande behauptet, daß die Sapinieres zu theuer 
verkauft worden ſei: „Gewiß iſt das Schloß bezahlt, eher zwei⸗ 
mal, als einmal“, und nun hat Euch Herr Hektor den hohen 
Preis vorgeworfen, wie er mir ſagte.“ 

Während des Einzelnen Rede hatte Clappier ihn mit ſeinen 
Blicken beinahe durchbohrt, doch dieſer blieb ſo gleichmüthig wie 
zuvor. | 

„Und jetzt, ſagſt Du, iſt er im Pachthauſe?“ fragte Clappier, 
„da will ich ihn dort aufſuchen“, und mit freundlichem Gruße 
ging er an Franz vorüber, innerlich ganz entzückt, daß ſeine Angſt 
dieſesmal unnöthig geweſen. 

„Ah“, ſagte er zu ſich ſelbſt, „welche Angſt habe ich aus⸗ 
geſtanden, das ſoll mir der Burſche ſpäter büßen.“ 


„Der Einzelne“ ſah ruhig, wie Clappier ſich entfernte, „den 
erſten Grad der Tortur hat er ſchon ausgeſtanden“, ſagte er zu 
ſich ſelbſt, „und die Stunde, wo er ſich ſelbſt verräth, iſt nicht 
mehr fern.“ 

Di Beiden hatten vor Franzens Häuschen geſtanden und 
dem Alten war nicht eingefallen, hineintreten zu wollen. Hätte er 
es gethan, ſo würde er Hektor gefunden haben, der ruhig am 
Kamin ſaß und dem Geſpräche zuhörte, ohne etwas davon zu 
verſtehen. „Was ſoll dies alles heißen?“ fragte er den Ein⸗ 
tretenden. 

„Haben Sie Ihr Herz noch immer an den Zweimalhundert⸗ 
tauſend Francs hängen?“ erwiderte Franz. 
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Berlin und Frankfurt a. M. je einen Vertrauensmann i 
betreffenden Bezirkseiſenbahnrath. Den Vorſitzenden jedes „Ra 
beſtimmt der Arbeitsminiſter. Ob dieſer Wahlmodus der ee 
nete ift, dürfte Gegenſtand der Diskuſſion fein und ſcheint u 
die „N. A. Z.“ im Irrthum, welche annimmt, daß das 9 
ordnetenhaus ſich durch ſeine vorjährigen Reſolutionen nach 
gend einer Richtung hin gebunden habe. Wir bleiben, fo jahre 
das „B. Tabl.“, vielmehr allerdings bei unſerer Erwartung, | fy 
das Abgeordnetenhaus Gelegenheit nehmen werde, nicht bloz 
dieſem Falle, ſondern überhaupt in den Entwurf der Regier 
die Kautelen einer über jede Beeinfluſſung hinausgehobenen! 
hördlichen Organiſation hineinzubringen.“ Was den Wi 
kungsbereich der Bezirkseiſenbahnräthe betrifft, ſo erg 
fic) derſelbe daraus, daß fie den Staatseiſenbahndirektionen y 
geordnet find. Der Landeseiſenbahnrath iſt dageg 
der Zentral verwaltung der Staatseiſenbahnen zu beiräthlih 
Mitwirkung beizugeben. Die Zuſammenſetzung deſſelben aus Ty 
vinzial⸗, Landtags⸗ und Regierungsvertretern iſt inzwiſchen nd 
alterirt worden und behält es auch dabei ſein Bewenden, y 
der Entwurf für das Arbeits, Finanz: und Landwirthſchafz 
miniſterium, dagegen nicht für das Handelsreſſort eine Ver 
tung in dem Ladeseiſenbahnrathe vorſieht. Eine dritte Org 
ſation, über die Näheres noch nicht mitgetheilt worden, iſt 
„ſtändige Ausſchuß“, den der Landeseiſenbahnrath g 
ſeiner Mitte ernennt. Derſelbe ſoll beſtehen aus dem Vorſihg 
den des Landeseiſenbahnrathes, aus zwei Landtags⸗ und yy 
Miniſterialvertretern und aus vier anderen Mitgliedern des Oy 
deseiſenbahnraths. Der Ausſchuß bereitet die Berathungen y 
Landeseiſenbahnrathes vor und kann in eiligen Fällen von pp 
Arbeitsminiſter gutachtlich gehört werden. Auch bezüglich 
Konſtitution des Landeseiſenbahnrathes und ſeines Uns] aul 
muß dringend erhofft werden, daß das Abgeordnetenhaus ql 
wünſchenswerthen Kautelen anzubringen ſich angelegen ſein Ih 
Daß beiſpielsweiſe dieſe beiden letztgenannten Organiſationen, 
ſoweit ihre Thätigkeit die Vorbereitung parlamentariſcher Von 
gen umfaßt, mit dem in Ausſicht genommenen „permanent 
Volkswirthſchaftsrath“ kollidiren würden, haben wir bere 
neulich hervorgehoben. A 
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— Die „Germania“ macht der „Köln. Ztg.“ den I 
wurf, durch Veröffentlichung des nicht für die Oeffentlichkeit! 
ſtimmten Wortlauts der „Immediateingabe“ ſich ehh 
— jeſuitiſchen (sic!) Handlungsweise ſchuldig gemacht zu haba 
Die „Köln. Ztg.“ ihrerſeits hatte die Veröffentlichung des ini) 
Hände gefallenen Aktenſtücks folgendermaßen motivirt: ; 
„Abdrücke der Immediateingabe, welche von den „Mitgliedern 
Kirchenvorſtände und kirchlichen Gemeindevertretungen ſämmtle 
Pfarreien der Rheinprovinz, ſowie den katholiſchen Land⸗ und Rei 
tagsabgeordneten und Mitgliedern der Gemeinderäthe“ ae 
und „anläßlich des bevorſtehenden Dombaufeſtes Sr. Majeſtät 
Kaiſer überreicht werden ſoll“, ſind dieſer Tage an die extant 
männer desjenigen Theiles der ultramontanen Partei, welche je 
großen nationalen Feſte gegenüber die bekannte „würdige Sun 
haltung“ beobachten will, verſandt worden mit dem Erſu 
Unterzeichnung der Eingabe in ihrer bezüglichen Pfarrei 
möglich zu veranlaſſen. „Selbſtverſtändlich können“, ſo heiß 
dem Begleitſchreiben, die Kirchenvorſtände und kirchlichen Gere 
vertretungen über den Anſchluß an die Eingabe nicht in offisil 
Sitzung beſchließen, auch nicht als Korporation unterzeichnen, fond 
nur die einzelnen Mitglieder derſelben, welche jedoch zu erſuchen fi 
ihrem Namen auch ihren Charakter (Mitglied des SKixchenvorftan 
u. ſ. w.) beizufügen. Ueberflüſſig dürfte die Bitte fein, Sie möcht 
bei der Unterzeichung auf ſorgfältigſte Schonung des Exemplars a 
und jede Veröffentlichung zu verhindern ſuchen.“ Durch ven Bell 
des Hofmarſchall⸗Amt, daß der Kgiſer beſchloſſen hat, in der angeregl 
Frage weder Deputationen noch Adreſſen irgend einer Art von g 
Dombauſeier entgegen zu nehmen, und daß daher anheim gegeben uf 
die Eir gabe erſt nach dem 16. d. nach Berlin abzuſenden, iſt 0 


„Mehr als je, und wenn ich das 
er ſie mir wiedergeben.“ 
„Ich habe ein ſicheres Mittel, ihn dazu zu zwingen.“ 
„Und das wäre?“ ' 
„Haben Sie Ihre Brieftaſche und einen Bleiftift bei fl 
„Hier iſt Beides.“ i 
„Dann ſchreiben Sie, was ich Ihnen diktire“, junger He 
Und „der Einzelne“ diktirte folgende Zeilen. N 
„Mein lieber Vater, mit all' Deiner Schlauheit bil? 
doch jo leicht zu bethören, wie ein Kind. Gehe doch gleich ul 
Veru aufzuſuchen, er weiß Alles, und wird Dir einen Pt 
ftellen, wenn Du dieſen zahlſt, kannſt Du Dich vielleicht ret 
„Gut, fuhr Franz fort“, nachdem Hektor unterzeichnet hal 
„jetzt halten Sie fic) ruhig und zeigen ſich nicht zu Haufe! 
„Soll ich hier bleiben?“ q 
„Bewahre, Sie können ganz ruhig wieder auf bie Si 
gehen, es wird nun Alles von ſelbſt kommen. Ihr Vater 0 
auf das Schloß, und was dieſen Brief betrifft, fo iſt das ledig 
meine Sache.“ ] 
Hektor hatte zwar unedle Inſtinkte, aber er beſaß auch ni 
die Klugheit, welche ſonſt ſchlechten Menſchen eigen zu fein oft 
er betrachtete „den Einzelnen“ wie einen Ausbund von Klug 
und befolgte, was dieſer fagte. ö 
Er ließ alſo den Brief in deſſen Händen, ergriff ſeine SN 
und ging zur Pächterei zurück. Kaum war er aus dem Geſichtskreſ 
als Franz dem kleinen Brocart pfiff, welcher gleich died 
thüre des Speichers öffnete und herunter kam. „Höre, mm 
Junge“, ſagte Franz zu ihm, „Du wirft hier bleiben, Eſſen 
reichlich vorhanden, erwarte mich alſo, vielleicht komme ich! 
einer Stunde, vielleicht erſt Morgen wieder; wenn Du ental 
hörſt, ſo bleibſt Du verborgen.“ i 
„Du kannſt Dich fider auf mich verlaſſen“. 4 
Sit 15 einigen Minuten war Franz auf dem Wege nach dí 
oſſe. 7 


Fräulein heirathe, fo i 
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10. Kapitel. 4 

Deniſe hat eine Unterredung mit Clappil 
Ein paar hundert Schritte vor dem Waldhäuschen wal! 

alte Clappier ſtehen geblieben, um, gleich einem General, del 
Felde gezogen, ſeinen Schlachtplan zu machen. : 0 
führte zum 


Vor ihm lagen zwei Wege, der eine . 
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Erika, der Immediateneingabe inzwiſchen ſchon befiegelt worden, und 
u mithin ihren wirklichen Zweck verfehlt. fo werden die Veran⸗ 
der vereitelten Demonſtration es mit um fo größerem Gleich⸗ 
th ertragen, wenn wir, die wir keinen Grund zu der in dem Be⸗ 
ſukſchreiben empfohlenen Geheimnißkrämerei abſehen, unſeren Leſern 
i Fragen den Wortlaut der Eingabe mittheilen.“ 

A Die „Germania“ widmet der von ihren Geſinnungsgenoſſen 


en Schlappe folgende Betrachtung: 
5 ie geſtern mitgetheilte Antwort des Hofmarſchall⸗Amtes auf 
„Anfrage, betreffend die Ueberreichung der Immediateingabe rheini⸗ 
Li Katholiken an Se. Majeſtät den König, wird keinen von unſeren 
9 überraſcht haben. Daß eine ſolche Antwort einlaufen würde, 
Ade als ziemlich nahe liegend bereits auf der letzten Verſammlung 
15 ¿ln in Erwägung gezogen; trotzdem wollte das Romité in jeder 
leise der Sn 5 und beſchloß unter Zuſtimmung der Ver⸗ 
„an das f 
Malen, wollen wir ihre thörichte Schadenfreude über dieſen „Erz 
ag“ gönnen; die rheiniſchen Katholiken werden ſich dadurch nicht ab⸗ 
geben. 
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: Rach einer Nachweiſung, welche die Bergver waltung 
ler Verunglückungen mit tödtlichem Ausgange bein Berg’ 
berksbetrie b im Jahre 1879 aufgeſtellt hat, wurden 235,617 Ar⸗ 
beter in 
515 Mann, 
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deutjójlands in derſelben oder einer annähernd ähnlichen Lage 
und auch in ganz Mitteldeutſchland überwiegt der kleine und 


ganz kleine Beſitz noch immer den größeren; nur im Norden 
und Oſten behauptet der große Grundbeſitz weitaus den erſten 
Platz. Jedenfalls wirft es ein Licht auf die Haſt, mit welcher 
im vorigen Jahre der neue Zolltarif durchgeſetzt worden iſt, 
daß dieſe Verhältniſſe, über welche genaue ſtatiſtiſche Ermittelun⸗ 
gen ohne Schwierigkeiten angeſtellt werden könnten, gar keiner 
Prüfung unterworfen worden ſind. Es läßt ſich annehmen, daß 
das Reſultat ſolcher Ermittelungen in keinem Falle für Erhal⸗ 
tung der Getreidezölle ſprechen würde. 

— Argeſichts der gegenwärtig wieder auflebenden 
Agitation gegen die Zivilehe dürfte es am Platze 
fein, folgende, die Trauordnung betreffenden Auslaſſungen 
der „Magd. Ztg.“ weiter zu verbreiten: 

„Wie die Sgchen jetzt ſtehen, und nachdem das Geſetz ohne jede 
Inſtruktion der Kirchenbehörde erlaſſen iſt, bleibt es in das Belie⸗ 
ben jedes die Trauung vollziehenden Geiſtlichen geftellt, welcher Trau⸗ 
formel, ob der zuſammenſprechenden oder der ſegnenden, er fic) bedie⸗ 
nen will. Denn nach § 14 der Kirchen⸗Generalſynodal⸗Ordnung bleibt 
der Pfarrer in ſeinen geiſtlichen Amtsthätigkeiten der Lehre, Seelſorge, 
Verwaltung der Sakramente und in ſeinen übrigen Miniſtralhandlun⸗ 
gen von dem Gemeinde⸗Kirchenrath unabhängig.“ Es iſt die Möglich⸗ 
keit keineswegs ausgeſchloſſen, daß in derſelben Kirche und vor dem⸗ 
ſelben Altare verſchiedene Formeln gebraucht werden, indem 
von mehreren an derſelben Kirche fungirenden Geiſtlichen der eine die 
Nupturienten „zuſammenſpricht,“ der andere in richtiger Anerkennung 
der bereits rechtsgiltig geſchloſſenen Che dieſelbe „ſegnet“ und fo 
Geiſtliches und Weltliches auseinanderhält. Eine Remedur gegen dieſe 
Willkür werden nur die evangeliſchen Gemeindeglieder ſelbſt ausüben 
können. Es iſt in hohem Maße wünſchenswerth, daß alle Diejenigen 
Nupturienten, denen es wiederftrebt, ſich nochmals vom 
Geiſtlichen „zu ſammenſprechen“ zu laſſen und die fic) bereits 
durch das von dem Standesbeamten ausgeſprochene Ja von 
Gottes⸗ und Rechtswegen mit einander verbunden wiſſen, E ch die 
Anwendung der zuſammenſprechenden Formel 
einfach perbitten und ſich vor der Trauung dar⸗ 
über vergewiſſern, daß man ſie durch die feierliche Handlung der 
Trauung nicht in einen Konflikt zwiſchen ihrem rechtlichen Be⸗ 
wußkſein und ihrem religibſen Bedürfniß verſetzen wird. 
Kein Pfarrer iſt berechtigt, einem ſonſt zur Trauung zuläſſigen Paare 
auf Erfordern den Gebrauch der ſegnenden Formel zu verwei⸗ 
gern, Wir möchten dringend bitten, dieſen Punkt bei jeder Beſtellung 
einer kirchlichen Trauung ſorgfältig zu beachten und fo dafür Sorge 
iu tragen, daß der Meinung vorgebeugt werde, als ſei die kirchliche 

rauung eine auch bürgerlich nothwendige Inſtitution und als 
komme erſt durch fie eine vollgiltige Ehe zu Stande" —_ 
— Der Gründer und Präſident der Aktiengeſellſchaft der Ar bei⸗ 
terſtadt zu Mühlhauſen im Elſaß, der §0 jährige Reichstags⸗ 
abgeordnete Johann Dollfuß, hat kürzlich den 27. Jahresbericht dieſer 
Geſellſchaft veröffentlicht, der noch verdient, auch an dieſer Stelle aus⸗ 
züglich wiedergegeben zu werden. Dem Berichte zufolge ſind ſeit Be⸗ 
ginn des Unternehmens 976 Arbeiterhäuſer verkauft worden, von denen 
648 ganz bezahlt ſind, während ſich der Betrag der für Hausankäufe 
bezahlten Summe auf 3,737,109 Franks beläuft. Die Größe der 
Summe wird einem erſt recht klar, wenn man bedenkt, daß ſie aus 
den Sparpfennigen von Arbeitern zuſammengeſetzt iſt und daß ſie nicht 
durch Handel und Wandel oder Spekulationsgeſchäfte und dergleichen, 
ſondern einzig und allein durch Händearbeit aufgebracht worden. Der 
beſſere Gang der Geſchäfte hat ſich auch im letzten Jahre bei dem 
Verkaufe von Arbeiterhäuſern geltend gemacht denn gegen 1 im Vor⸗ 
jahre wurden 8 im Berichtsjahre verkauft. Auch in den rückſtändigen 
Zahlungen hat ſich eine Wendung zum Beſſeren geltend gemacht 
während im vorigen Jahre 45 Hauseigenthümer noch eine Summe 
von 30,143 Frks. ſchuldeten, ſchuldeten in biejem Jahre nur noch 26 
Eigenthümer die Summe von 17,509 Fr. — Man hat die Bemerkung 
gemacht, daß ſich die einſtöckigen und darum billigen Häuſer beſſer ver⸗ 
kaufen, als die zweiſtöckigen. Da nun die zuletzt im Jahre 1877 er⸗ 
bauten 32 Häuſer faſt alle verkauft ſind, ſo hat die Geſellſchaft be⸗ 
ſchloſſen, wieder neue, und zwar lauter einſtöckige Häuſer zu bauen, 
acht in jedem der nächſtfolgenden Fahre. Der Vorſchlag des Präſi⸗ 
denten, auch den auf dem Lande wohnenden Fabrikarbeitern auf Wunſch 
auf einem von denſelben ſelbſt erworbenen Grundſtücke um die Summe 
von 3500 Frks. einſtöckige Häuſer zu errichten, wurde von der Geſell⸗ 
ſchaft angenommen und beſchloſſen, verſuchsweiſe mit der Erbauung 
etwa 10 ſolcher Häuſer zu beginnen. — In den Bade⸗ und Waſch⸗ 
häuſern wurden 4808 Bäder genommen und 19,630 Wäſchen gehalten. 
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Obgleich bier Alles um ei e as ate eg 

ier Alle einen ganz niedrigen Preis tit fi 
wurde dennoch ein Ueberſchuß e ſowie unc be 375 NL 
nig per Tag vermietheten möblirten Zimmern. In Der von der Gee 
ſellſchaft errichteten Bäckerei werden monatlich im Durchſchnitt 7000 
Laib Brod verkauft, der fünfpfündige Laib um 4 bis 8 Pfennig billiger 
als in den übrigen Bäckereien. Die Garküche erzielt täglich eine Ein⸗ 
nahme von etwa 80 Fr., man kann dort Suppe, Gemüſe und Fleiſch 
um 40 bis 50 Centimen haben. Früher wurde dort der Liter Roth⸗ 
wein um 30 Cent. verkauft, jetzt koſtet er mehr als das Doppelte und 
die Arbeiter ſollen ſich nun das Schnapstrinken angewöhnen. Wenn 
die Wohlthaten, die den Arbeitern durch die Bäckerei und die Garküche 
e werden, nicht ſo benutzt werden, als man denken ſollte, ſo 
iegt das zum großen Theile daran, daß gleich baar bezahlt werden 
muß und die Arbeiter noch vielfach die üble Gewohnheit haben, nur 
an Zahltagen, alſo etwa alle 8 oder 14 Tage zu bezahlen. 

— Aus dem jüngft erſchienenen, von uns unter „Literatur“ 
beſprachenen Buche des Contre⸗Admirals Werner 
verdienen die beſonnenen Worte hervorgehoben zu werden, mit 
melchen der ebenſo als Schriftſteller wie als Seemann bewährte 
Verfaſſer vor der übereilten Aufnahme einer den Beſitz über⸗ 
ſeeiſcher Kolonieen erſtrebenden deutſchen Kolonial⸗ 
p o litik warnt. Admiral Werner, welchem Niemand ein warmes 
Herz für deutſche Handelsintereſſen und einen ſcharfen Blick für die 
Dinge des praktiſchen Lebens abſprechen kann, berührt dieſe Frage 
in der Beſchreibung einer Reiſe nach Weſtindien, indem er zu⸗ 
nächſt bemerkt: 

„Wenn auch eine eigentliche Kolonialpolitik ſich bis jetzt in unſeren 
maßgebenden Kreiſen noch keiner beſonderen Sympathieen zu erfreuen 
ſcheint, ſo hat man es andererſeits doch für nöthig befunden, im ftillen 
Ocean durch e on Kohlenſtationen unſeren dortigen Han⸗ 
delsbeziehungen einen Rückhalt zu geben. Das iſt gewiß nur zu loben, 
denn Gründung von Kolonieen hat in der Jetztzeit, wo die beſten 
Länder vergeben ſind, immer Bedenkliches und der Erfolg iſt zweifel⸗ 
haft. Es kann leicht eine Schraube ohne Ende werden, dem Lande 
bedeutend mehr koſten, als einbringen und allerlei unliebſame Konſe⸗ 
quenzen nach ſich ziehen. Laſſen ſich deshalb dieſelben Zwecke, d. h. 
Förderung und Erweiterung unſerer Handelsintereſſen un die Er⸗ 
werbung einer Flottenſtation, erreichen, fo iſt letztere einer Kolonie bei 
weitem vorzuziehen.“ y 

Admiral Werner beſpricht dann die Vortheile, welche in 
dieſer Hinſicht die Erwerbung der jetzt den Holländern gehörigen 
Inſel Curacao bieten würde, namentlich auch zu dem Zwecke, 


die deutſche Einwanderung in Mittelamerika unter den 


wirkſamen Schutz von Verträgen zu ſtellen, und führt im An⸗ 
ſchluß hieran noch Folgendes aus: 

„Der Ueberſchuß unſerer Bevölkerung, den wir nach Nordamerika 
abgegeben haben und noch abgeben, iſt für Deutſchland ſo gut wie 
verloren, wenigſtens hat unſer Handel und unſere Induſtrie nur ge⸗ 
ringen Nutzen von dieſen Auswanderern, die ſich ihrer neuen Heimath 
ſehr bald aſſimiliren. Das iſt jedoch anders in Staaten mit romani⸗ 
je Bevölkerung; dort bewahrt der Deutiche ſeine Nationalität und 

en Zuſammenhang mit dem alten Vaterlande viel länger, und die 
Ausſicht, daß er noch in gewiſſer Beziehung auf deſſen Schutz und 
Unterſtützung rechnen darf, wird dieſen Zuſammenhang nur feſtigen 
und Fee auf Handel und Induſtrie zurückwirken. Auf dieſe 
Weiſe können wir Kolonieen gründen, die uns materiell nichts koſten, 
aber viel einbringen, und mit einer ſolchen Kolonialpolitik darf ſich 
auch unſer vorſichtigſter Staatsmann einverſtanden erklären. Sie 
ſchützt uns vor bitteren Erfahrungen, wie ſie die Franzoſen in Algier 


un Cochinchina gemacht, und bewahrt uns vor überſeeiſchen Kon⸗ = 
iften. : 


Türkei. 


Philippopel, 24. September. Am 22. September ver⸗ 
öffentlichte die Zeitung „Maritza“ in ihrem bulgariſchen Theil fol⸗ 
gende Adreſſe der bulgariſchen Offiziere an 
den Gouverneur und an das Permanente 
Ko 11 ‘ 6 (aus den Mitgliedern der Provinzial⸗Verſammlung 
gewählt): : 

Die bulgarischen Offiziere der Provinz, befeelt von dem Wunſche, 


Fortſchritt, Ordnung und das Wohlergehen der Soldaten ihres Vater⸗ 
landes zu ſehen, halten es für unumgänglich geboten, das Permanente 


amn ñßxrñßxꝝ —?: — 


if wo er Hektor glaubte, der andere zum Schloſſe Sapi- | 
eres. 

Nachdem er längere Zeit nachgedacht, fagte ſich der Alte: 
„Alons, jetzt iſt die Stunde gekommen, dieſe einfältigen Befürch⸗ 
tungen mit einem Male zu beſeitigen, packen wir den Stier bei 
den Hörnern und gehen wir auf's Schloß.“ Und ſo ging er 
dahin; im Anfang freilich äußerſt langſam, denn er betrachtete 
falt jeden einzelnen Baum in dem Walde des Fräuleins und 
geltand fic) ſelbſt, daß Madame Gertrude eine vorzügliche Guts⸗ 
herwalterin ſei. „Ich wäre ſehr dumm,“ ſo ſchloß er ſeinen 
Monolog, „nicht Hand darauf zu legen, denn Hektor iſt ein 
Dummkopf und ich werde mit ihm thun, was ich will.“ 

Im Weitergehen erinnerte er ſich, daß damals, als 
der Graf das Schloß gekauft, man ihm von Paris aus ge: 
ſhrieben hatte, daß der Baron von Merenil dort zwei Häuſer 
Mos, die ungefähr 27,000 Livres Renten eintrugen. 
„da man auf Sapinieres wenig braucht“, dachte ber 
dunkle Ehrenmann, „jo muß fic) ein ſchönes Geld dort zuſam⸗ 
Mengehäuft haben; fie iſt eine vortreffliche Partie und das 
Mbere fino lauter Dummheiten.“ 

oa (Fortſetzung folgt.) 


New⸗orker Briefe. 
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175 New⸗York, im September. 
Cs lebe der Wahlkampf! f : 

den Selbſt dem fiſchblütigſten Abkömmling irgend einer Nation, 
ger die nächſten zwei Monate in den Vereinigten Staaten von 
Otdamerifa zu leben genöthigt iſt, beginnt in dieſer Zeit die 
$ e Denkungsart abhanden zu kommen. Gold) eine Präſi⸗ 
abl ift etwas fo Außerordentliches, alle Gemüther Auf⸗ 
¿entes in dieſem Lande, daß meine lieben Landsleute im alten 
A tlane ſich unmöglich eine richtige Vorſtellung davon machen 
. Die Einleitung des Kampfes it gemacht und wohin 
they Auge ſieht und das Ohr hört, Nichts wie Garfield Arthur 
00 Hancock⸗Engliſh. Was wird mir alſo übrig bleiben, als 
se Sie von dieſer alles Intereſſe abſorbirenden Wahlwühlerei 
en ita ; vorher aber möchte ich doch noch einige Zeilen 

Abſchied nehmenden Sommer widmen. 


— 


den flachen Dächern der Miethskaſernen hat ſeinen Reiz wieder 


verloren. Es wird doch des Abends dort über der ſechſten Etage 


ſchon zu kühl und ein ſteifer Wind blies in der letzten Woche 
durchaus nicht warm. Die Mondſchein⸗Exkurſionen auf dem 
Hudſon und Sund ſind eingeſtellt und die Dampfer, welche 
nach den Geſtaden des atlantiſchen Oceans fahren, laufen nicht 
mehr Gefahr, mehr Paſſagiere als Rettungsgürtel zu tragen. 

Die faſhionablen Prediger, die ihren Gemeinden während 
des Sommers Ferien gaben, kehren nacheinander zurück, um von 
der Kanzel herab ihre Heerden mit politiſchen Campagnereden zu 
regaliren und gleichzeitig eröffnen auch die achtzehn Theater die 
Pforten wieder, um den Ernſt des Lebens vergeſſen zu laſſen. 

Die Milizregimenter beziehen die üblichen Feldlager für 
einige Tage. Wehe aber dem Oberſt, der von ſeinen Unter⸗ 
gebenen verlangt, daß ſie bei regneriſchem Wetter Exerzier⸗ 
übungen halten ſollen! Da an ſolchen Tagen keine „Ladies⸗ 
Zuſchauer“ zu erwarten ſind, würden die Soldaten ſehr einfach 
den Gehorſam verweigern, denn ſich ſelber Komödie vorzumachen, 
iſt den Leuten doch zu langweilig. Der Felddienſt, das Aufziehen 
der Lagerwache und die dazu gehörigen militäriſchen Anord⸗ 
nungen, deren Beginn bei jeder ordentlichen Heeresorganiſation 
mit dem Einrücken in's Lager beginnt, werden hier erſt noch ein 
paar Stunden ausgeſetzt, damit jeder Soldat ſich erſt noch etwas 
amüſiren kann. Wehe aber dem Armen, der nicht regelmäßig 
ſeine Beiträge entrichtet! Anſtatt nehmlich Sold zu bekommen, 
muß jeder Milizſoldat monatlich 25 C. gleich 1 M. für das 
Vergnügen bezahlen und ſieben Jahre dienen! Hat er Alles be⸗ 
zahlt, iſt er nach Ablauf dieſer Zeit frei, andernfalls muß er 
weiter dienen und wird für jede Verſäumniß mit Geld oder 
Arreſt beſtraft. Seiner militäriſchen Ehre und dem kamerad⸗ 
ſchaftlich vertraulichen Verhältniß mit feinem Vorgeſetzten thut 
dies Alles aber keinen Abbruch. 

Die hieſigen Baiern haben dieſes Jahr zu dem Volksfeſte, 
mit dem ſie die 700jährige Gedenkfeier des Beſtehens der Wittels⸗ 
bacher Dynaſtie vereinigten, den Jupiter pluvius eingeladen, 
oder — er iſt als ungebetener Gaſt gekommen — ebenſo die 
Plattdütſchen, deren „5 Tage“ einer wie der andere gründlich 
verregneten. Da ſind die biederen Schwaben geſcheiter geweſen, 
fie ſchloſſen den Reigen, hatten ſchönes Wetter, und wenn es 


Der im Juli und Auguſt ſo ſehr beliebte Aufenthalt auf | 


auch auf der Cannftadter Wieſe 
wurden ſie doch auch hier durch das Gebotene befriedigt. 

Unter den „Job's“, die jeden Sommer wiederkehren, nimmt 
eine hervorragende Stelle der die Hunde betreffende ein. Am 
1. Juni jeden Jahres treten die vom Mayor ernannten Hunde⸗ 
fänger ihr Amt an, um während der nächſten drei Monate jeden 
frei und ohne Maulkorb umherlaufenden Hund wegzufangen und 
in den großen Hundepferch am Eaſt River zu bringen. Hier 
werden die Thiere 2 Tage aufgehoben, und wenn in dieſer Zeit 
ſich Niemand findet, der das Löſegeld für die Amis, Karos, 
Lizzies und Neros entrichtet, im Fluſſe erſäuft. Schon in der 
Entfernung zweier Straßenviertel hört man das Geheul der 
Vierfüßler, die eine Ahnung von ihrem Schickſal zu haben 
ſcheinen, geradezu entſetzlich iſt dieſes aber, wenn der mit über 
hundert Kötern angefüllte Kaſten ins Waſſer gelaſſen wird, 
Ueber 6000 Hunde haben dieſen Sommer daran glauben müſſen, 
jedesmal wohnte der Exekution ein Beamter des Thierſchutz⸗ 
vereins bei, der mit der Uhr in der Hand darauf achtete, daß 
der Käfig lange genug unter Waſſer blieb, um auch die zäheſte 
Hundenatur zu vernichten. Ein Geſetz, das auch die vagirenden 
Katzen für vogelfrei erklärt, hat bis jetzt die Zuſtimmung des 
Stadtoberhauptes nicht erhalten. Dieſe treuen Hausfreunde aller 
alten Jungfern können daher ihre nächtlichen Duette auf den 
Dächern und Zäunen vorläufig ungeſtört fortſetzen. 

Wahrhaft beängſtigend iſt die Zunahme der Selbſt⸗ und 
anderen Morde, ſowohl ſpeziell in Newyork, als auch in der 
ganzen Union. Täglich ſind einige Spalten der Zeitungen mit 
Berichten hierüber gefüllt, und an jedem amerikaniſchen Hänge⸗ 
tag, das iſt Freitag, ereilt oft mehr wie einen Verbrecher ſein 
Schickſal, fet es in Geſtalt des hanfenen Strides oder des Fall: 
beiles. Augenblicklich befinden ſich in den hieſigen Tombs fünf 
Männer, die des Mordes ihrer Frauen angeklagt ſind! Und 
dennoch drängt ſich die Bevölkerung nach der Empire City des 
Empire⸗Staates! 

Nach einer Schätzung von kompetenter Seite haben gegen 
60,000 Perſonen die Stadt während der heißen Monate ver⸗ 
laſſen, und 5—6000 Häuſer ſtanden leer. Jetzt iſt dieſer ganze 
Strom nicht nur zurückgekehrt, ſondern die Hotels haben auch 
ſchon zahlreichere Wintergäſte, als in den letzten 5 Jahren auf⸗ 
genommen und der Zufluß läßt noch nicht nach! Ein gut Theil 


ir 


wohl etwas anders zugeht, 


Komité zu erſuchen, daß dieſes nachſtehende Veränderungen eintreten 
laſſe: 1. In Gemäßheit des Beſchluſſes der Nationalverſammlung (es 
iſt damit die Provinzialverſammlung gemeint) während der letzten Seſ⸗ 
ſion und der Verſicherungen des Präſſdeaten des Permanenten Komites 
in Betreff einer Umformung des Stabes und der Erſetzung des Stabs⸗ 
perſonals durch Bulgaren wünſchen ſie die unmittelbare Ausführung, 
und daß insbeſondere der Poſten eines Direktors der Adminiſtration 
unverzüglich einem Bulgaren übergeben werde; 2. die unverzügliche 
Einſetzung eines Offistervathes, welcher durch Wahl ſeitens der Offiziere 
ebildet wird und welcher die Ueberwachung der militäriſchen Ehre und 
ürde im Auge hat; 3. ſo ſchnell wie möglich die Einſetzung des 
Kriegsgerichts zu betreiben, da es doch unmöglich iſt, daß irgend eine 
Verwaltung ohne Gericht beſtehen kann; 4. alle Offiziere, welche auf 
dieſe oder jene Art die militäriſche Ehre verletzt haben (durch Exzeſſe 
u. ſ. w.), oder welche fic) nicht gut führen, find unverzüglich auszuſto⸗ 
ßen. Ein in der Gendarmerie unter Anklage befindlicher Offizier darf 
nicht in die Miliz verſetzt werden, bezw. umgekehrt; 5, in Verfolg des 
Beſchluſſes der Nationalverſammlung in der letzten Seſſion, welcher 
heſtimmt, daß zwei Adjutanten als Beiräthe ernannt werden, iſt nur 
Kapitän Filoff ernannt worden, welcher unter dem Titel als Adjutant 
die Dienſtobliegenheiten eines Berathers bei der Perſon des General⸗ 
gouverneurs für die Militärangelegenheiten verfeben ſoll; deſſen Be: 
fugnifie find jedoch weder anerkannt noch in Kraft geſetzt, und fie bit: 
ten daher, dieſelben anzuerkennen und feſtzuſtellen; 6. eine Anciennetäts⸗ 
liſte der Offiziere iſt gemäß der Dienſtpapiere derſelben und gemäß 
ihrer anderen legaliſirten Dokumente aufzustellen; 7. keine ſelbſtändige 
Abtheilung iſt ſolchen fremden Offizieren anzuvertrauen, welche die hier⸗ 
ſelbſt akzeptirten Militärreglements nicht kennen und die hier angenom⸗ 
mene Dienſtſprache nicht verſtehen. 8. Da die Abtheilungen des Lehr⸗ 
bataillons den Zweck haben, Offiziere wie Unteroffiziere in allen Dienſt⸗ 
ee und bei allen Waffen auszubilden, fo follen wirkliche Spezig⸗ 
iſten (Offiziere der Spezialwaffen) aus Rußland berufen werden als 
Kommandanten für die Abtheilungen des Lehrbataillons. Jedoch nur 
allein ſolche, welche die Sprache verſtehen und die hier angenommenen 
kennen. 9. Die Ehre und die Rechte aller Offtziere find in gleicher 
Weiſe zu ſchützen, gleichviel ob es Einheimiſche oder Ausländer ſind, 
und die e e müſſen für alle gleichmäßig fein. 10. Kein 
einziger von den Offizieren darf ohne legalen Grund nach Willkür ir⸗ 
gendwelcher Vorgeſetzten abgeſetzt oder berſetzt werden. 11. Die Kaz 
dres der Truppenoffiziere find zu vervollitändtgen durch Berufung der 
e Offiziere, welche in dieſem Jahre die Militärſchule in Go: 
fia abſolvirt haben, und wenn dieſe ablehnen ſollten, hieher zu kommen, 
durch Beförderung der brauchbarſten einheimiſchen Unteroffiziere entſpre⸗ 
chend dem § 6 des Anhanges zum organiſchen Statut, aber nicht durch 
Beförderung von Ziviliſten, welche keine Ahnung vom Militärdienſt 
haben noch von Disziplin, die doch für unſere Soldaten unerläßlich iff. 
12. Die Truppen ſind von ihren militäriſchen Behörden zu inſpiziren 
und zu kontroliren, welche letztere durch das organiſche Statut bezeich⸗ 
net ſind, aber nicht von Sekretären und anderen Leuten, die in dem 
nämlichen Statut nicht dafür eingeſetzt ſind. In dem Falle, daß un⸗ 
ſere obenerwähnten Bemerkungen nicht in Erwägung gezogen werden, 
glauben wir unſererſeits unſere Pflicht erfüllt zu haben als einheimi⸗ 
ſche und ehrenhafte Männer, und mit großem Bedauern werden wir 
uns gezwungen ſehen, unſeren Abſchied zu nehmen. (Folgen die Un⸗ 
terſchriften aller bulgariſchen Offiziere in Oſtrumelien.) 


Dies der Wortlaut der Adreſſe. Man hat es in Vorſtehen⸗ 
dem mit einem Schriftſtück zu thun, das jedenfalls einzig in ſei⸗ 
ner Art daſteht. Es haben ſich einzelne der älteren Offiziere, 
die ſchon längere Zeit in Rußland gedient haben, der Adreſſe 
nicht angeſchloſſen; letztere entſtammt hauptſächlich den Reihen der 
jungen Bulgaren, welche vor zwei Jahren in Sofia unter der 
Protektion des Fürſten Dondukow zu Offizieren erzogen worden. 


Se Der Geift, der die Adreſſe beſeelt, ift unreif, gehäſſig und diszi⸗ 


plinlos und wirft ein eigenthümliches Licht auf die Früchte ruſ⸗ 
ſiſcher Militärerziehung. Von den einzelnen Paragraphen ver⸗ 
dient wohl Nr. 10 die Palme, nach welchem der Kommandant 
der Miliz ſich nicht mehr erlauben darf, einen Offizier zu verſe⸗ 
tzen! Einen geſunden Sinn birgt nur § 11, welcher der Be⸗ 
förderung von Unteroffizieren zu Offizieren das Wort redet. Da 
der Abſtand zwiſchen Offizier und Unteroffizier, was Bildung, 
Erziehung und Herkommen betrifft, ohnehin kein großer iſt, ſo 
dürfte der Vorſchlag um ſo annehmbarer erſcheinen, als die Un⸗ 
teroffiziere wohl mehr Disziplin mitbringen, als die bulgariſchen 
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Jünglinge ſich in Sofia geholt haben. Der heutige „Narodni 
Glas“ ſpricht ſein Bedenken aus zu dem „gefährlichen Schritt“, 
welchen die bulgariſchen Offiziere gethan haben, er erkennt jedoch 
getroſt alle Uebelſtände an und ſchiebt die Schuld auf den Ber⸗ 
liner Kongreß, welcher Oſtrumelien ſpeziell in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht unter die Oberhoheit des Sultans geſtellt hat. 

Ruſtſchuk, 23. Sept. Die Vorbereitungen für die Ver⸗ 
wirklichung des großbulgariſchen Gedankens 
haben in letzter Zeit eine ſo weite Ausdehnung angenommen, 
daß man in gar nicht ferner Zukunft dem Beginne der lang⸗ 
geplanten Bewegung entgegenſieht. Die bulgariſche Regierung 
duldete es, daß gewiſſe einflußreiche, amtliche Perſönlichkeiten die 
Bewegung organiſiren dürfen, welche nunmehr über kurz oder 
lang ſich als Faktor auf der Balkan⸗Halbinſel geltend machen 
wird. Die Hülfemittel der großbulgariſchen Portei find bereits 
ſo entwickelt, daß ſie eine Aktion zu geſtatten ſcheinen. Seit 
Monaten entfaltete das „Zentralkomité für die Herſtellung der 
Integrität des bulgariſchen Staates“, wie ſich daſſelbe offiziell 
nennt, eine ebenſo eif rige wie erfolgreiche Thätigkeit. Es giebt 
keine Stadt und kein Dorf im Fürſtenthume Bulgarien, in welchem 
nicht ein „Zweigkomité“ errichtet worden wäre. Letzteres hat die zu 
ſeinem Wirkungskreiſe gehörenden Einwohner in drei Katego⸗ 
rieen eingetheilt, und zwar in ſolche, die eine „patriotiſche 
Steuer“ zahlen; in ſolche, welche für die Ausrüſtung des „na⸗ 
tionalen Heeres“ dadurch aufzukommen haben, daß ſie Waffen 
liefern; und ſchließlich in ſolche, welche ſich dem Heere ſelbſt 
ſtellen müſſen. Da die Geiſtlichkeit, Lehrer und Beamte, alſo 
Elemente von unbeſtrittenem Einfluſſe, ſehr energiſch dieſe Be⸗ 
ſtrebungen unterſtützten, ſo wurden dieſelben von faſt über⸗ 
raſchendem Erfolge gekrönt. Es ſollen gegen 60,000 Mann 
kriegstüchtig ausgerüſtet fein. Für ſämmtliche künftige 
Streiter der großbulgariſchen Sache liegen Uniformen in 
ausreichender Menge in zahlreichen Depots bereit. Der 
dem „Zentralkomits“ zur Verfügung ſtehende Fonds ſoll 
nicht weniger als 15 Millionen Piaſter (1 Piaſter 
= 10 Kr.) betragen. Berückſichtigt man überdies, daß alle Kom⸗ 
mandos vom Ober⸗Wojwoden bis zum „Deſſjatnick“ (Zugführer) 
bereits beſetzt ſind und, wie man ſagt, mit lauter kriegsgeübten 
Männern, die am letzten Kriege betheiligt waren, ſo würde ſich 
der Schluß von ſelbſt ergebeben, daß die Aktion vollſtändig vor⸗ 
bereitet iſt. Für letztere iſt aber auch jenſeits des Balkans eine 
tüchtige Militärmacht geſchaffen worden. Der ſchwachen Regie⸗ 
rung in Philippopel Schach bietend, haben die formell von Aleko 
Paſcha aufgelöſten Turnvereine keinen Augenblick aufgehört, ihrem 
bekannten Ziele zuzuſtreben. Ueber Bulgarien wurden nach Oſt⸗ 
rumelien in den letzten Monaten allein 16,000 Gewehre, 11 
Geſchütze und anſehnliche Quantitäten von Munition befördert. Die 
Balkanpäſſe ſind nach Weiſungen von höherer militäriſcher Seite 
befeſtigt. Die Punkte, welche einem türkiſchen Anzriffe zunächſt 
ausgeſetzt ſein könnten, wurden bereits in ausreichender Weiſe 
geſchützt. Die auf 34,000 Mann veranſchlagten Angehörigen 
der Turnvereine ſind mit gleichen Waffen wie die Bulgaren dies⸗ 
ſeit des Balkans verſehen worden. Vor 14 Tagen wurden 34 


um die wichtigen Kommandos zu übernehmen. Das Oberkom⸗ 
mando wie der Generalſtab reſidiren aber in Bulgarien, damit 
die zweckmäßige Einheit im Befehle nicht verloren gehe. Ueber 
den Beginn der Aktion find verſchiedene Angaben im Umlaufe. 
Man behauptet, daß an einem und demſelben Tage die Vereini⸗ 
gung Oſtrumeliens mit Bulgarien und die Unabhängigkeit des 
vereinigten Bulgarien verkündigt werden ſollen. Daß man nicht 
geradezu davon überzeugt iſt, die Pforte werde dieſer Proklama⸗ 
tion einen nur theoretiſchen Proteſt entgegenſetzen, beweiſen die 


geſchilderten Vorbereitungen. Man ſcheint entſchloſſen zu 


den höchſten Preis an Blut für die Verwirklichung des 
bulgariſchen Ideals zu zahlen. 


Indien in Wort und Bild von Emil Schlag 
Mit 400 FIlluſtrationen. 15.—17. Lieferung. Leipzig, 
Schmidt u. Günther. 
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A. Sitger, Winternächte. Gedichte. Auf feinftem N 
linpapier. 144 Bogen. 8. Preis geh. M. 4. Reich in Goldſchn, ach 
st. o, Bein, Moberi Onpenbeim. 18 omg 
Der Verfaſſer des Trauerſpiels „Die Hexe“, deſſen zahlte 
Aufführungen auf den verſchiedenſten deutſchen Bühnen ſeinen Stam 
weithin bekannt gemacht heben, bringt in dieſem neuen Bande die rei 
ſten Früchte ſeines dichteriſchen Schaffens dar. Der hoffnungsfreudig 
Siegesdrang, der die Grundftimmung feines Fahrenden Volke 
ausmachte, tt einem tiefen, nicht felten finſteren, Ernſt gewichen. 6; 
it heute an der Tagesordnung, mit feichten Spöttereien und ny 
ſeichteren Argumenten einer als Peſſimismus dem Abſcheu der Meng 
preisgegebenen Weltanſchauung entgegentreten zu wollen; um fo ftir 
ker ergreift die aus einem wahren, tiefen Herzen hervorbrechende Alıy 
über jo manche Wunde. Die religiös⸗philoſophiſche Richtung des Dich 
ters dürfte genugſam bekannt ſein, nirgend aber gelangte fie in jolde 
Vielfältigkeit zum Ausdruck wie hier. Solche Gedanken und Cil 
mungen ſprechen ſich vorzüglich in dem zweiten Theile aus, welch 
den Namen jenes ſchönen Nachtfalters „Sphinx atropos“ führt. Mi 
dieſer bei all' ſeiner Pracht das Bild eines Todtenſchädels auf fein 
Kopfe trägt, fo it jenen Gedichten der Todesgedanke aufgeprägt, ob 
fie irgend zu verzerren oder zu entſtellen. Entſagung, Selbſtaufoyf 
rung, Tod werden dem Dichter Angelpunkte eines Sittlichkeitsgefühlz 
welches fic) trotz des Widerſtandes eines leichtfertigen Optimismus y 
uns her täglich mächtiger ans Tageslicht drängt. a 
Dagegen lebt in den „Liedern vom Maurergeſellen“ die veinf 
Freude an einem engumſchränkten Daſein mit ſeinem Glück und jeiney 
Sorgen. Dieſe Lieder find ein begeiſterter Preisgeſang zu Ehren vo 
Jugend, Kraft und Demuth. Nicht leicht dürfte die Geſtalt eins 
ſchlichten Handwerksgeſellen mit freudigeren Pinſelſtrichen künſtlerſſh 
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verklärt worden ſein. 
Ein verwandter Zug geht durch die Abtheilung „Balladen“; 
hier zahlreiche Variationen des Themas, daß Demuth, Niedrigk 


Offiziere aus Sofia nach Oſtrumelien zu dem Zwecke entſandt, böchſen Gaben der ietenol auathellenden. eur Jin. 


„In dem kleinen Epos „Der Meiſterdieb“ endlich behande 
Dichter den uralten, ſchon im Sanſerit vorhandenen und durch 
loſe Märchen bei allen möglichen Völkern fortgeſponnenen Stoff 
ſterhaft ausgeführter Diebſtähle. Die Leiſtungen dieſes neueſten M 
ſterdiebes aber zeichnen ſich nicht nur durch ganz neue, überraschen 
Kunſtfertigkeit aus, ſondern fie greifen auc) vom realen auf das pint 
logiſche Gebiet hinüber, und der Dieb wird zum Arzt, welcher 
Seele ihre eingewurzelten Leidenſchaften heilend zu benehmen weiß. 
Dien Schluß bildet ein Cyklus Lieder, ein Eyklus Idyllen, we 
in mannichfachen Formen Inneres und Aeußeres aus des Dichten 
eigenem Leben ſchildern. e i 
Die Ausſtattung des Buches tft eine in jeder Beziehung fünftlerif 


= 


dieſer letzteren periodiſchen Einwohner iſt wohl auf Rechnung der 
bevorſtehenden Präſidentenwahl zu ſetzen, bei der der Staat 
Newyork die ausſchlaggebende Stimme zu haben beanſprucht. 
Billig wird der Kampf nicht werden; wie viel Millionen er 
koſtet, erfährt man leider nie. Natürlich war die erſte Arbeit 
das Miethen eines Hauptquartiers und beide Parteien haben die⸗ 
ſelben in der eleganteſten Straße, der 5. Avenue gewählt, jede 
hat ein ganzes Haus genommen und zahlt dafür die Kleinigkeit 
von tauſend Dollars per Monat. 

Dann kam die Organiſation der Klubs! Und da beginnt 
eine Herkulesarbeit; dieſe wachſen wie die Pilze aus der Erde. 
Alle Tage werden neue gegründet; die Hochbahnbedienſteten⸗ und 
die Car⸗Conducters, die Veteranen⸗ und Steuerzahler⸗Vereine 
(25 an der Zahl), die einigen zwanzig Aſſembly⸗Diſtrikte und die 
101 Logen, die Schützen⸗ und Odfellows⸗Vereine, jeder hat repu⸗ 
blikaniſche ſowohl wie demokratiſche Organiſation, jeder iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſiegesgewiß. An allen Orten und Ecken werden die 
Straßen durch große Netz⸗Banner überſpannt, auf denen ſich die 
Bruſtbilder des reſp. Präſidenten⸗ und Vize⸗Präſidenten⸗Kandi⸗ 
daten nebſt Namen dieſer und des Klubs, der das Banner auf⸗ 
hißte, befinden, und dieſe offizielle Parteinahme für Garfield 
oder Hancock wird mit einer gewiſſen Feierlichkeit in Szene geſetzt. 

Die 20 bis 30 Mann, die gewöhnlich das Banner auf⸗ 
hiſſen, müſſen dazu natürlich Muſik haben, dieſe aber zieht das 
Publikum an, und die Parteiorgane haben daher nicht einmal 
Unrecht, wenn ſie am nächſten Morgen von einer Maſſendemon⸗ 
ſtration bei der Enthüllung zu erzählen wiffen, fie brauchen ja 
nicht Jedem auf die Naſe zu binden, daß 90 pCt. davon zu der 
Klaſſe gehören, die das nächſte Mal der Entfaltung der gegne⸗ 
riſchen Fahne ebenſo zujubeln, weil ſie nichts Beſſeres zu thun 
haben. Soll aber ein Extrapomp entfaltet werden, ſo bringen 
die Tagesblätter die Ankündigung von der des Abends in Szene 
zu ſetzenden Handlung. „Eminente und prominente Redner wer⸗ 
den die Verſammlung adreſſiren“ ſchreibt die deutſche 
Staatszeitung in ſolchem Falle, und natürlich gehen dann noch 
mehr Neugierige hin, ſich den Spaß anzuſehen. 

Klappern gehört zum Handwerk und mit den im Wind und 
Regen hängenden Bannern allein iſt es nicht gethan, täglich muß 
das Parteigefühl friſch genährt werden, und dafür iſt Nichts 
praktiſcher als Zuſammenkünfte und Umzüge durch die Straßen. 


Im Dunkeln iſt das langweilig, da aber die große Menge der 
Tags über arbeitenden Bevölkerung der Hauptfaktor iſt, müſſen 
dieſelben bei Fackelbeleuchtung ſtattfinden. Nun würde es aber 
doch keinen günſtigen Eindruck machen, wenn die im Zuge Be⸗ 
findlichen in fo ſehr verſchiedenartiger Kopf: 2c. Bekleidung er⸗ 
ſchienen, deshalb gehört außer der qualmenden Stangenlampe zur 
vollſtändigen Ausrüſtung vor allen Dingen noch eine je nach der 
Parteiſtellung grün⸗weiß⸗rothe Kappe, ein lakirter Kragen in den⸗ 
ſelben Farben — ja ſehr viele Vereinigungen erſcheinen in 
eigens für den Zweck angefertigten Uniformen. Für die Maſſen⸗ 
umzüge iſt es aber noch etwas zu zeitig, dieſelben beginnen erſt 
im Oktober. 

Tauſende von Arbeitern ſind inzwiſchen beſchäftigt, die 
nöthigen Requiſiten anzufertigen. Die fürnehmſten find unzweifel⸗ 
haft die Konterfeis der beiden Präſidentſchaftskandidaten mit 
ihren „Vizes“. In allen Größen und von 5 Cent. an ſind dieſel⸗ 
ben in Oel oder Stahlſtich auf Leinewand als Fahne, auf 
Taſchentüchern oder als Transparente zu kaufen, der Netzbanner⸗ 
Verfertiger umgiebt ſie mit allen möglichen Attributen, Fahnen 
und Adlern, Soldaten und Jungfrauen. Der Weber läßt ſie 
im Lorbeerkranze erſcheinen. Dem glühenden Patrioten und 
Parteigänger aber iſt dies Alles noch nicht genug, er kauft ſich 
das rothe Hemd, auf dem vorne die Bildniſſe ſeiner Erwählten 
eingewirkt ſind und trägt ſo ſeine Geſinnung zur Schau! Und 
zu dieſem Allen kommt in den Hauptparteiblättern („Newyorker 
Staatszeitung” und „Sun“ für Demokraten, „Times“ und 
„Tribüne“ für Republikaner) eine ſo anſtändige () Kampfes⸗ 
weiſe, daß manchmal der bairiſche Herr Sigl noch bei den 
Herren in die Lehre gehen könnte! 

Nicht alle glücklichen Ideen, die unſere Stadtväter haben, 
erhalten die Billigung des Oberhauptes der Metropole; ſo hat 
derſelbe erſt jüngſt einen Beſchluß mit ſeinem Veto belegt, laut 
welchem die Hydranten in den Straßen, aus denen die Spritzen⸗ 
ſchläuche geſpeiſt werden, und die nicht unter, ſondern über der 
Erde unmittelbar am Rinnſtein ſtehen, ſtatt des bisherigen grü⸗ 
nen Anſtriches einen ſolchen in roth⸗weiß erhalten ſollten. Ein 
guter Freund irgend eines der Weiſen der Stadt brauchte das 
damit zu verdienende Geld ſicherlich ſehr nöthig. Vielleicht ſollte 
es auch zur Verſtärkung des republikaniſchen Wahlfonds die⸗ 
nen, und nun kommt der demokratiſche Mayor und ver⸗ 


dirbt mir ſeiner Einſprache die ganze Geſchichte. Ein ander 
Projekt hingegen, welches — in ſtets etwas anderer Form — 
dem Mayor ſchon mehrere Male vorlag, hat endlich feine Belt 
tigung erhalten. Es tft dies die verſuchsweiſe Einführung eil 
unterirdiſchen Dampfheizung in hieſiger Stadt. Ein Terri 
eine engliſche Meile lange und ca. 500 Fuß breit in einer du 
eleganteſten Theile von Newyork iſt als Verſuchsfeld beſtimn, 
und Mitte Oktober hoffen die Unternehmer ſchon ſtark an ii 
Arbeit zu ſein. q 
Four die Keffel, Pumpen und den Heizungsapparat wit 
ein beſonderes Haus errichtet, in welchem fic) auch das Reſerpoß, 
das die Hauptröhren mit Waſſer von ungefähr 400° F. (164% 
ſpeiſt, befinden ſoll. Von den Hauptröhren laufen kleinere Vir 
bindungsröhren, von denen jede mit einem Waſſermeſſer verſehe 
15 N Meſſer werden auch an den Abflußröhren ange 
racht. i 

Jedes Haus erhält einen Apparat zur Dampferzeugung, IM 
aus einer kleinern metallenen Kammer beſteht, die in eine 
größeren metallenen Gehäuſe ſteckt. Sobald das heiße Wall 
in die innere Kammer fließt, entwickelt ſich Dampf. Durch al 
Ventil von 10 Pfd. Druck kann die Kammer geſchloſſen und M 
Waſſerzufluß abgeſperrt werden. Durch ein anderes Ventil dritt) 
der Dampf in die äußere Kammer und kann von hier aus dull 
Dampfröhren nach irgend einem Theile des Hauſes geleitet, ml 
zum Heizen, Kochen, oder Treiben von Maſchinen verwalld 
werden, um endlich durch die Abflußröhre in das Reſerbcl 
zurückzufließen. Die Dampfkochöfen find rund gelegte Röhre 
netze, durch die der Dampf ſtrömt. Ein Theil deſſelben wird all 
dem Boden condenſirt und fließt als Waſſer ab. Dies gut 
fließende Wafer fol nur 3—4“ F. von ſeiner Hitze unterweh 
verlieren und durch feine wiederholte Benutzung wird nicht nu 
der Geſellſchaft viel Heizungsmaterial erſpart, ſondern die Uni! 
nehmer behaupten auch, daß fie die Bewohner billiger bedient 
können, als Holz⸗ und Kohlenhändler dies thun! Der Haken bei del 
ganzen Unternehmen liegt nun blos darin, daß die Geſellſchl 
durchaus ungenügende Garantien dafür gegeben hat, daß fl 
die aufgeriffenen Straßen auch wieder ordentlich in Stand 1 
oder wenn das Unternehmen mißglückt, die gelegten Röhren Wi 


der entfernt. 
(Schluß folgt.) 
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Porales und Provir zielles. 


Poſen, 7. Oktober. 


Geſangſtunden fleißig geübt. — Am 3. d. M. feierte das Poſtvorſteher 
Nau'ſche Ehepaar hierſelbſt das Feſt ihrer ſilbernen Hochzeit. Das 
Jubelpaar, dem an dieſem Feſttage von Freunden und Bekannten aus 
der Nähe und aus der Ferne zahlreiche Glückwünſche zukamen, wurde 


en worden. 


onalien. Zum königlichen Kreisphpſikus des Kreiſes am Feſtesmorgen auch durch ein Ständchen des hieſigen Männergeſang⸗ 
it iſt hee Kreiswundarzt des Kreiſes Oppeln Dr. Sch naz vereins „Liedertafel“, deſſen Mitglied Herr Rau ſeit dem Beſtehen des 
Bom für den zum kaiſerlichen Regierungsrat ernannten Dr. | Vereins tft, Gberraſcht. Seit einigen Wochen kommen in unſerer 


pel 1 Wollſeim ernannt. 
Koch — König Wilhelm⸗Stiftung. Wir erhalten vom Komits der 
önig Wilhelm⸗Stiftung für hilfsbedürftige erwachſene 
y amtentöchter, mit der Bitte um Veröffentlichung deſſelben, 
i endes an ſämmtliche Herren Oberpräfidenten, Ober⸗Landesgerichts⸗ 
fo aſtdenten, Regierungs⸗Präſidenten und Landdroſten, ſo wie an die 
1 700 Provinzial⸗Steuer⸗Direktoren und Eiſenbahn⸗Direktions⸗Prä⸗ 
denten erichtete Jirkular: „In Folge unſeres Zirkulars vom 28. 
y ni d. J, haben die Sammlungen von Beiträgen zur Gründung der 
Fönig Wilhelm⸗Stiftung für hilfsbedürftige erwachſene Beamtentöchter 
Apen günſtigen Verlauf genommen. Obwohl bei manchen Behörden 
Heiträge erſt gezeichnet ſind, deren Zahlung von dem Zuſtandekommen 

y Stiftung abhängig gemacht worden iſt, ſo hat die Summe, welche 
ur Einzahlung gelangt und bei der Haupt⸗Seehandlungs⸗Kaſſe faſt 


Stadt ſehr g die Maſern vor. Es giebt nur noch wenige Häuſer, 
in welchen die Kinder von dieſer Krankheit verſchont geblieben ſind 
und war deshalb der Schulbeſuch in der hieſigen Stadtſchule in der 
letzten Zeit ein ſehr unregelmäßiger. Die Krankheit nimmt in den 
meiften Föllen einen gutartigen Verlauf. — Das hundertjährige Jubi⸗ 
läum der hieſigen evangeliſchen Kirche, welches am 15. d. De. feſtlich 
begangen werden ſollte, iſt, weil an dieſem Tage der Herr General⸗ 
Superintendent D. Geß aus Poſen behindert iſt, der Feier beizuwohnen, 
von dem Gemeinde⸗Kirchenrathe hierſelbſt auf den 18. d. M. verlegt 
worden. Außer dem Herrn General-Superintendenten follen auch die 
Herren Oberpräſident Wirklicher Geheimrath Günther, Konſiſtorial⸗ 
Präſident v. d. Gröben und Regierungs⸗Präſident Wegner ihre Theil⸗ 
nahme an dem Feſte in Ausſicht geſtellt haben. 

1. Wollſtein, 5. September. [Jahrmarkt, Erhängt.] 
Der heute hier ſtattgehabte Jahrmarkt fiel in allen Geſchäftszweigen 


etrage bereits zinsbar belegt iſt, einſchließlich, der aufge⸗ ute hier. 4 
a en ſchon jegt eine Höhe bon mehr als 120,000 M au ſehr mittelmäßig aus. Auf dem Viehmarkte war zwar viel Vieh auf⸗ 
ut cht. So erheblich dieſes Ergebniß fein mag, 10 hat doch leider getrieben, die Kaufluſt war jedoch nicht rege und es wurden ſelbſt zu 


gedrückten Preiſen nur einige wenige Geſchäfte akgeſchloſſen. Der 
Pferdemarkt war nur mit Pferden von ſchlechter Beſchaffenheit und 
mit Fohlen beſetzt. Es war jedoch nur nach guten AUrbeitspferden 
05 Nachfrage und das Geſchäft war daher über alle Maßen flau. 
— Der Getreidemarkt war, weil unſere Landleute heuer nur in äußerſt 
ſeltenen Fällen Roggen verkaufen können, ſehr gering befahren, und 
es wurde der Markt ſchon in den erſten Morgenſtunden geräumt. Der 
Scheffel Roggen wurde bis 8,50 M. und der Scheffel Hafer bis 4 M. 
bezahlt. Der Krammarkt fiel im Allgemeinen ſehr mittelmäßig aus. 
— Dieſer Sal erhängte fic) in Roſtarſchewo der 23 Jahr alte Mau⸗ 
rergeſelle L. Derſelbe war ein ſehr nüchterner, arbeitſamer Menſch. 
Das Motiv zum Selbſtmorde kennt man nicht. 

„ W. Borek, 4. Oktober. [Schafmarkt. Kartoffelernte! 
Während in früheren Jahren faſt um dieſelbe Zeit bereits der dritte 
Schafmarkt hier ſtattfand, wurde geſtern erſt der zweite diesjährige 
Schöpſenmarkt abgehalten und daher iſt es erklärlich, weshalb viele 
der ſonſt hier anweſenden Käufer diesmal ganz ausblieben, die anwe⸗ 
ſenden ſich ſehr zurückhaltend zeigten und der Markt überhaupt eine 
trübe Phyſiognomie annahm. Der Auftrieb der Waare betrug dies⸗ 
mal circa 11,000 Stück, doch waren dabei nicht alle Sorten vertreten. 
Es fehlten namentlich großes, mageres zur Maſt geeignetes Vieh und 
deshalb mußte auch ein aus dem Harz anweſender Käufer, ohne ein 
Geſchäft zu machen, den Markt verlaſſen. Hier anweſende Sachſen 
haben Mehreres von guter Mittelwaare genommen und zahlten pro 
32 Pfund Schlachtgewicht 27—30 M. Breslauer Händler kauften 
mehrere Hundert Stück der beften Wagre zum Fleiſchgewichte von 36 
Pfund und zahlten 33 M. Von untergeordneter aber gut fleiſchiger 
Schlachtwaare wurden einige Poſten zum Lokalbedarf gekauft und er⸗ 
zielte man 24— 25,50 M. pro Paar. Ebenſo waren auch einige Hun⸗ 
dert polniſche Zuchtmutterſchafe vorhanden, welche mit 24 M. pro 
Paar genommen wurden. Andere Käufer, welche auf dieſe Sorte Re⸗ 

ektanten waren, haben wegen Mangel an denſelben unbefriedigt den 
Markt verlaſſen müſſen. Für cgis Paare, von welcher eine Heerde 
am Platze war, wurden 28,50 M. erzielt. — Oderbrucher Käufer fehl⸗ 
ten diesmal ganz. Gutsbeſitzer, welche zu verkaufen hatten, zogen die 
Waare ganz aus dem Markt, da ihnen die Preiſe nicht konvenirten, 
andererſeits fehlten wieder diejenigen Gutsbeſitzer, welche ſonſt zur 
Maſt einzukaufen pflegten, ganz. Von dem ganzen Auftrieb blieb min⸗ 
deſtens ein Drittel unverkauft, welches Drittel zum morgenden Markt 
nach Goſtyn gebracht wurde. — Mit dem Ausnehmen der Kartoffeln 


+ Bromberg, 6. Oktbr. [Provinzial⸗Lehyer⸗ und Peſta⸗ 
lozzi⸗Vereins⸗Verſammlung.] Die Verſammlung wurde heute 
Abend SE Uhr vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes, Löhrke⸗ Bromberg 
eröffnet. Nach der Begrüßung und nach Bildung des Bureau's über⸗ 
brachte Matthiolius⸗Berlin einen Gruß vom geſchäftsführenden 
Ausſchuß des deutſchen Lehrervereins, Hierauf wurden in's Präſidium 
der allgemeinen Verſammlung gewählt die Herren Kriebel, Braun, 
Nordmann, Baumhauer, Wittig; ferner zu Kommiſſarien 
die Herren Röschen, Galliſchke, Tiede. Von den fünf ange⸗ 
meldeten Vorträgen ſollen der Hauptverſammlung vergeſchlagen wer⸗ 
den: 1. „Umfang und Technik des chemiſchen Unterrichts auf Mittel⸗ 
ſchulen“ — Weſtphal⸗Bromberg; 2. „die Nebenämter und Nebenbe. 
ſchäftigungen der Lehrer“ — Bernd t⸗Bromberg. Zum Verſamm⸗ 
lunort für's nächſte Jahr wird Sune dem in Ausſicht ges 
nommen. Die Vorberathungen wurden um 94 Uhr geſchloſſen. 


er B ¿MIDE 
e abmebmung gemacht werden müſſen, daß trotz des allgemein an⸗ 
en Bebürfniſſes eine große Anzahl von Beamten ſich von der 
Hetheiligung ausgeſchloſſen hat. Einestheils iſt an der Aufbringung 
enügender Mittel zu einer. dauernden Stiftung und ſomit an der 
Erreichung des geſteckten Zieles gezweifelt, anderentheils — namentlich 
= Subalternkreiſen — der Beſorgniß Naum gegeben worden, daß 
tens der künftigen Verwaltung eine Bevorzugung von Bewohnern 
der Hauptſtadt und von Angehörigen höherer Beamten ſtattfinden 
könnke. Wenn Letzteres als ein, völlig unberechtigtes Vorurtheil, 
welches jeder Begründung entbehrt, bezeichnet werden muß, ſo kann 
andererſeits, nachdem nunmehr der thatſächliche Erfolg der Samm⸗ 
lungen in beſtimmten Zahlen vorliegt, ſüglich an dem Gelinges des 
Werkes nicht gezweifelt werben. Die Gründung einer dau⸗ 
ernden Stiftung erſcheint uns geſichert. In Folge 
deſſen erſuchen wir bie Herren Beamten, welche unter dieſer Voraus⸗ 
ſeung Beiträge vorerſt an haben, dieſelben gegenwärtig gefälligſt 
einzuzahlen, damit die Stiftung, für welche demnächſt das Protektorat 
Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs, unſeres Allergnädigſten 
Herrn, erbeten werden ſoll, mit einem erheblichen Kapital in's Leben 
nete. Zugleich geben wir uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß 
viele derjenigen Herren Beamten, welche ſich bisher zur Sache abwar⸗ 
tend oder ablehnend verhalten haben, ſich noch entſchließen werden, 
durch Einzahlungen ihrerſeits zur Erhöhung des Stiftungskapitals und 
dadurch zur Förderung des gemeinſinnigen Unternehmens im Intereſſe 
des Beamtenthums beizutragen. Das Komits beabſichtigt aus dieſem 
Grunde, mit den Sammlungen noch bis zum 1. Dezember d. y. 
fottzufahren, fie aber an dieſem Tage, ohne jelbitveritändlich ſpätere 
Zahlungen zurückzuweiſen. wenigſtens zum vorläufigen Abſchluß zu 
dringen und alsdann die nöthigen Einleitungen zur deſinitiven Geſtal⸗ 
tung der Stiftung zu treffen. Mit Rückſicht hierauf bitten wir ganz 
ergebenſt, den Ew. 2c. untergebenen Herren Beamten, ſowie ſämmtlichen 
bon Ew. 2. reſſortirenden Behörden von Vorſtehendem in geeigneter 
Weiſe baldgeneigteſt Mittheilung machen und die betreffenden Pro⸗ 
binzial⸗ und Spezialkaſſen, welche ſeiner Zeit zur Annahme von, Bei⸗ 
trägen ermächtig worden find, gefälligſt anweiſen zu wollen, die bei 
ihnen noch eingehenden Zahlungen bis zu dem gedachten Tage, bezw. 
durch Ausſtellung von Aſſignationen auf die General⸗Staatskaſſe, an 
die Haupt⸗Seehandlungs⸗Kaſſe abzuliefern. Der alsdann vorhandene 
Beſtand wird das Gründungskapital der neuen Stiftung bilden. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 6. Oktober. 


Anweſend fino 27 Stadtverordnete und 5 Magiſtratsmitglieder - 
den Vorſitz führt Geh. Kommerzienrath B. Jaffe. Bevor in die 
ee eingetreten wird, macht derſelbe einige geſchäftliche Mit⸗ 

eilungen. 

Ueber den Bau einer Viehwaage auf dem Schweine⸗ 
markte berichtet Kaufmann Löwinſohn. Nach der vom Magiſtrat 
gemachten Mittheilung iſt auf dem Schweinemarkte eine Viehwaage 
aufgeſtellt worden, wozu die Mittel in Höhe von 1127 M. von der 
Verſammlung bewilligt worden ſind. Kaufmann Löwinſohn be⸗ 
antragt, der Magiſtrat möge erſucht werden, daß nach Ablauf eines 
Jahres bei Vorlegung des Etats pro 1882, über die Einnahme an 
Stand⸗ und Wiegegeld auf dem Schweinemarkte der Verſammlung 
Mittheilung gemacht werde. Dieſer Antrag wird von der Verſamm⸗ 
lung angenommen. 5 : 

Das Reſultat der Wahl von vier unbeſoldeten Magi⸗ 

rats⸗ Mitgliedern haben wir bereits mitgetheilt. Es wurde 
in vier geſonderten Wahlgängen gewählt. Stadtrath von Chle⸗ 
bowski erhielt 26 von 27 Stimmen; ein Wahlzettel war unbeſchrie⸗ 
ben. Für Stadtrath Annuß wurden 23 Stimmen abgegeben; je eine 
Stimme fiel auf Zimmermeiſter Feckert, Juſtizrath Tſchuſchke, Rechts⸗ 


am 6. d. 
n laufenden 


15 
eilt 


bish 
(bi A 


in. 8 
a 1 4 0 1 blen iſt je 
eſtern ungewöhnlich milde. Heute Morgens Uhr hatten wir bei 
grem Hanel 13 Grad N. und heute Nachmittags im Schatten 


V Grad R. Wärme. i 
* dt, 6. Oktober. [Ordensverleihung] Dem 
Major iss hierſelbſt iſt der königl. Kronenorden III. Kl. 


verliehen worden. a 
A Nentomiſchel, 5. Oktober. [Sängerfeſt. Silberne 
Hochzeit. Matern. Hundertfähriges Kirchenſa hi⸗ 
um] Bei dem Sängerfeſte, welches am 10. d. M. in Zülljchau 
EN Nattfindet, wird ſich der hieſige Männergeſangverein „Liedertafel in 

tner Geſammtheit betheiligen und werden deshalb die Geſänge, welche 
aſelbſt einzeln und im Chor zum Vortrag kommen follen, in den 


ma 


EN 
Re 


ſchiedenen Stellen 


geht es in unſerer Gegend, namentlich auf größeren Dominien, ſehr 
langſam, obgleich bis 15 Pf. pro Zentner gezahlt wird. Dies liegt 
jedoch lediglich an dem Mangel an Arbeitskräften und iſt man auf ver⸗ 
) (en beſorgt, daß die Kartoffeln einfrieren, zumal 
mitunter noch nicht die Hälfte geborgen iſt. 
© Schwarzenau, 4 Oktober. [Feuer. Kartoffelernte. 
Grummeternte. Straßenpflaſter. Goldene Hoch⸗ 
zeit.] Am Sonnabend den 2. d. Nachmittags 6 Uhr brach in einem 
mit Heu gefüllten Stalle auf dem am Markte belegenen Grundſtücke 
des Gaſtwirths M. Feuer aus. Anfänglich glaubte man, daß es ge⸗ 
lingen würde, das Feuer zu erſticken, wie dies bei einem vor längerer 
Zeit an derſelben Stelle entſtandenen Feuer der Fall war, oder es we⸗ 
nigſtens auf feinen Heerd zu beſchränken, allein die Arbeit war verge⸗ 
bens. Das Feuer griff raſch um ſich und in wenigen Minuten ſtand 
auch die angrenzende mit Erntevorräthen gefüllte Scheune vollkommen 
in Flammen. Von hier aus übertrug ſich das Feuer, unterſtützt von 
dem ſehr ſtarken Winde, der um dieſe Zeit herrſchte, auf die in der 
Nähe befindlichen Stallungen und ſodann auf die ſüdwärts an der 
polniſchen Straße belegenen Häuſer, ſo daß 4 Wohnhäuſer, 1 Speicher 
und eine große Anzahl verſchiedener Baulichkeiten total zerſtört wur⸗ 
den. Die weitere Ausbreitung des Feuers iſt durch Einreißen eines 
ul gehemmt worden und jomit war jede weitere Gefahr beſeitigt, 
äre das Feuer in ſpäter Nachtſtunde, wo der Wind ſich noch weit 
heftiger zeigte, zum Ausbruch gekommen, es wäre ein furchtharer Brand 
entſtanden. Die Löſcharbeiten wurden von 4 Spritzen, unter denen 2 
aus der Stadt und 2 von außerhalb waren, ausgeführt. — Mit dem 
Einernten der Kartoffeln iſt man vollauf beſchäftigt und iſt das Re: 
ſultat der Ernte ſowohl in Hinſicht der Menge als auch der Qualität 
überaus befriedigend. Derſelbe Fall iſt beim Kopfkraut, bei Rüben, 
Wrucken, Mohrrüben u. a. m. eingetreten. — Die Grummeternte 
hat in dieſem Fahre einen ſolch reichen Ertrag geliefert, und in ſolch 
vorzüglicher Qualität, wie wir ihn ſchon ſeit Jahren nicht gehabt 
haben. — In dieſem Jahre iſt hier wiederum von einem auswärtigen 
Steinſetzmeiſter eine Straße gepflaſtert und neuerdings abgenommen 


worden. Die Steine dazu ſind unentgeltlich von der Feldmark Nidom, 


dem Grafen Skorzewski gehörig, genommen worden. Das Anfahren 
der Steine geſchah in gleicher Weiſe von Seiten der Hausbeſitzer, den 
nöthigen Handdienſt haben die Einwohner geſtellt, ſo daß alſo die 
Kämmereikaſſe nur die Koſten der Pflaſterung zu tragen hatte. — 
Am Sonntag, den 26 Mts., feierten die Czwiklinski'ſchen 


„ 1 
Eheleute zu Gzerniejemo (Dorf) ihre goldene Pacher Die Trauung 


reſp. die Einſegnung des Jubelpaares fand in der hieſigen katholiſchen 
Kirche ftatt, und zwar von dem Sohne des Gubelpaares, der Geiſtlicher 
iſt und zu dieſem Zwecke hierher gekommen war. Der Jubilar, früher 
Schmied beim Grafen Skorzewski, iſt noch ſehr rüſtig und erfreut ſich 
der beſten Geſundheit, ebenſo auch die Jubilarin. Beide wurden ſie 
von dem Grafen Skorzewski und den herbeigekommenen Gäſten mit 
koſtbaren Gold⸗ und Silbergegenſtänden beſchenkt und feierten dieſes 
ſeltene Feſt im Kreiſe einer großen Anzahl von Söhnen, Töchtern und 
Enkelkindern. : E 

+ Strzalkowo, 4. Oktober. [Eingeſchmuggeltes Rind⸗ 
vieh. Stellvertretung. Verurtheilung. Jagd⸗ 
ſcheine. Landwirthſchaftliches] Vor einigen Tagen ge 
lang es dem Grenzaufſeher Glogner aus Skarboſzewo, 3 Stück Rinde 
vieh, welche von Schmugglern heimlich über die Grenze gebracht 
worden waren, nicht weit von derſelben, bei dem Dorfe Chwalbogowo⸗ 
Huben, abzufangen. Die Paſcher ſelbſt, als fie des Beamten anfichtig 
wurden, ergriffen die Flucht über die Grenze. Die 3 Stück Vieh 
wurden hierauf dem Ortsſchulzen und Gutsbeſitzer Martin von hier 
zur Fütterung übergeben. Wie ich erfahren habe, werden die Kühe 
nach einigen Tagen öffentlich von dem hieſigen königlichen Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius verkauft werden. — Zum Stellvertreter des hiefigen 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius iſt der Gutsbeſitzer und Ortsſchulze Martin, 
welcher gleichzeitig auch ſtellvertretender Standesbeamter iit, ernannt 


worden. Durch dieſe Ernennung iſt einem großen Uebelſtande ab⸗ 


anwalt v. Jazdzewski; ein Zettel war unbeſchrieben. Stadtrath 
S. Jaffe wurde mit 26 Stimmen gewählt; auf Zimmermeiſter 
Feckert fiel eine Stimme. Bei der Wahl an Stelle des verſtorbenen 
Kommerzienraths L. Jaffe erhielten im erſten Wahlgange: Kaufmann 
W. Kantorowicz 8, Kaufmann Anderſch 7, Zimmermeiſter Feckert 

Rechtsanwalt v. Ja⸗dzewski 5, Geh. Kommerzienrath B. Faffe u 

Juſtizrath Mützel je eine Stimme. Es kamen ſomit, da die abſolute 
Majorität nicht erzielt war, die 4 n zur engeren Wahl, 


werde ſich nun empfehlen, den Tarif dahin zu erweitern, daß bei einem 
Konſum von 50,000 bis 100,000 Kubikmetern ein Rabatt von 20 pCt. 
und bei einem Konſum über 100,000 Kubikmeter ein Rabatt von 25 


Prozent gewährt werde. 


einem Koſtenaufwande von ca. 30,000 Mar 
fonds der Gasanſtalt zu entnehmen find, zu erweitern, und der Ver 
waltung des Zentral⸗Bahnhofes einen Rabatt von 25 Prozent auf Di 
Dauer von 6 Jahren zu gewähren, erklärt ſich der Magiſtrat einver 
ſtanden, und ebenſo wird derſelbe vom Referenten, Kaumfmann Kron 


thal, empfohlen, welcher noch darauf hinweist, daß durch die erweiterte 


Rohrleitung auch die Oberſtadt beſſer, als bisher, mit Gas verſorgt 


) Mit dem Antrage der Direktion der Gas⸗ 
und Waſſerwerke, die Gasrohrleitung bis zum Zentral⸗Bahnhofe mit 
b welche aus dem Reſerve⸗ 


werden würde, und daß, wenn auch der Gewinn, welchen die Gasan⸗ 
ering ſei, die Amortiſation des Anlage⸗ 
ohrleitung doch in fedh3 : 
der Zentral⸗Bahnhof ſchon wa 
Gas verſorgt werden ſolle, ſo 
chon in der heutigen 
Praus nitz erachtet 
mißt in der Magiſtrats⸗ 
des Gaſes, ſo daß man 
Rabatt der Stad! 
er darauf hin, daß nach 
cherweiſe mit neuen An⸗ 
tiative in dieſer Angelegen⸗ 
ſondern von der Direktion 
ies noch gar nicht konſtatirt 
dort event. eine Gasanſtalt 
ob nicht bei einer ſo 


ſtalt bei 25 pCt. Rabatt hat, 
kapitals für die erweit 
folgt ſein könne; 
kommenden Winters beſſer mit } 
werde es fich empfehlen, über dieſe Angelegenheit $ 
Sitzung ſchlüſſig zu werden. — Maurer 
die Angelegenheit noch nicht für ſpruchreif, ver 
Berechnung des Selbſtkoſtenpreiſes 
nicht im Stande fei, zu überſehen, ob bei 25 pCt. 
überhaupt noch ein Nutzen bleibe; er weiſt fern 
6 Jahren die Bahnhofsverwaltung mögli 
ſprüchen kommen werde, daß ferner die Ini 
heit nicht von der Bahnhofsverwaltung, 
der Gasanſtalt ausgegangen ſei, daß überd 
ſei, ob in Wirklichkeit beabſichtigt werde, 
außerdem fet in Betracht zu ziehen, 
bedeutenden Mehrlieferung von Gas 
Gasanſtalt erforderlich fein werde Die 
legenheit erſt einer Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
ürgermeiſter Her ſe weiſt darauf hin, daß 
n nähere Mittheilungen über den Celbjt- 
die Verſammlung könne 
ertrauen haben, daß 25 
deutendem Konſume noch bewilligt werden 
Projekt für eine Gasanſtalt auf dem Zentral⸗ 
n, ſei dem Magiſtrat aus guter Quelle b 
dieſer Angelegenheit ſei die Direktion der 
der Verſammlung ſelbſt im vorigen Jahre 
ſche beſtimmt worden. Die 
heit nicht vertagen, damit die Rohrlegung an meh⸗ 
tig baldigſt begi 
rlegt die Befürchtung, 


möge demgemäß dieſe An 
rathung überweiſen. — 

aus geſchäftlichen Rückſichte 
koſtenpreis des G 


pCt. Rabatt bei fo be 
können. Daß bereits ein 
bahnhofe entworfen worde 
kannt. Zur Initiative in 
Gasanſtalt durch di 


cht machen laſſen 
ktion der Gasanſtalt das 


Verſammlung möge 
daher die Angelegenbei 
reren Stellen gleichzei 
Grüder wide 
mehrten Gaston 


nnen könne. — 
[ ) daß wegen des bedeutend ver 
ums eine Erweiterung der Apparate in der Gasan- 
ürde, und weiſt darauf hin, daß der ſchwachen Rohr⸗ 
bisher ein übermäßig ſtarker Druck gegeben werden 
; Verluſte an Gas erwachſen ſeien. — Kauf 
ten ſpricht das Bedenken aus, daß die Zeit von 6 Jahren 
und beantragt die Feſtſetzung eine 
päter dieſen A 
e darauf hingewieſen, 


v Zeit von 10 Jahren, 
4 nachdem Bürgermeiſter 
daß die Erweiterung der Rohrleitung 
ein für die Oberſtadt, ſondern auch für die ganze Gegend vor 
or, die mehr und mehr bebaut werde, nothwendig ſei. 
ch Maurermeiſter Prausnitz den Vertagungsantrag 
zurückgezogen, wird der Magiſtratsantrag von der Verſammlung an⸗ 
Tiſchlermeiſter Goldſtein hat, wie Kaufmann Kirſten mit: 
er Zeit an die Verſammlung das Erſuchen ge⸗ 
nſchlagsſäule vor ſeinem Haufe, 
20, nach einer anderen Stelle verlegt werden, 
doch war die Verſammlung über das 
übergegangen. Nachdem er nun inzwiſchen 
er Klage jedoch abgewieſen worden 
iſtrat gewandt, von dieſem jedoch 
Eingaben in dieſer Angelegen⸗ 
hierauf hat er ein Geſuch an die 
manns Kirſten 


theilt, ſchon vor länger 
richtet, es möge die A 
Alter Markt Nr. 20 
da ihn dieſelbe inkommodire 
Geſuch zur Tagesordnung übergeg 
den Magiſtrat verklagt hat, mit ſein 
iſt, hat er ſich wiederum an den Mag 
den Beſcheid erhalten, 
heit nicht mehr beantwortet werden; 
Verſammlung gerichtet, die jedoch auf Antrag des Kauf 
über das Geſuch zur Tagesordnung übergeht. 

Die Direktion der Aktien⸗Geſellſchaft „Polniſches 
arten“ zu Poſen hatte 
an den Magiſtrat um Bewil⸗ 
Gaspreiſes gerichtet; doch war 


es würden ſeine 


Theater im Potocki ſchen G 
ſchon im vorigen Jahre ein Geſuch 
ligung eines niedrigeren 1 
damals dieſes Geſuch ſowohl vom Mggiſtrat, wie von d 
Ted terer mit einer Stimme Ma⸗ 
rektion aufs Neue beim Magiſtrat um 
Waſſerzinſes vorſtellig geworden, jedoch 
richtet ſie an die Ver⸗ 
ann Kantorowicz, welcher 

ſchließt ſich den Ausführungen des 
h d lniſchen Theater als einem Privat⸗ 
keine niedrigeren Gaspreiſe bewilligt werden können, 
ſchiedene andere Inhaber von Theatern und Konzert⸗ 

es ſeien dies gemeinnützige In⸗ 
Ermäßigung der Gaspreiſe bean⸗ 
n würden, und empfiehlt Ablehnung des Geſuches. — Bud): 
dem polniſchen Theater zunächſt auf ein 
und die Verlän⸗ 


abgelehnt worden, 
5 dem nun die D 
Ermäßigung des Gas⸗ und ] 
wiederum abſchläglich beſchieden worden iſt, 
ſammlung das gleiche Geſuch. 

über dieſe Angelegenheit berichtet, 


ſälen ebenſo geltend machen würden, 
und deswegen gleichfalls 


händler Türk beantragt, 
Jahr billigere Gas- und 
gerung dieſer Gewährung | 
das polniſche Theater als $ 
alte. — Rechtsanwalt von 


Waſſerpreiſe zu gewähren, 
äter davon abhängig zu machen, daß ſich 
nſtinſtitut auf derſelben Höhe, wie bisher, 
echtsg von Jazdzewskji bezeichnet das polniſche 
eater als ein Bildungsinstitut welches ein Bedürfniß für die Stadt 
und beantragt Ermäßigung der 
die Dauer des Beſtehens dieſes 


der Gas⸗ und Waſſerpreiſe für 
Inſtitutes. — Juſtizrath Mützel 
aß dem Stadttheater, als einem kommunalen Inſtitute, 
E und Waſſerpreiſe gewährt w 
Begünſtigung einem Privat⸗Unternehmen, 
bewilligt werden könne. — X j 
daß das polnische Theater zwar ein Aktienunternehmen ſei, 
ein „Geſchäft“ zu machen, vielmehr einen 
1 es Theaters zuſchieße. — 
olniſchen Steuerzahler ſeien auch zum B 
eaters herangezogen worden, ohne 

es ſei dadurch den 


erden, daß aber die gleiche 
wie das polniſche Theater 
Dr. Szymanski weiſt 


aber nicht den Zweck habe, 
Theil der Koſten für die 
Dr. Buski meint, die 

der (deutſchen) Stadt Y 
legenheit zu haben, daſſelbe zu benutzen; g 
lern ein Unrecht geſchehen, welches durch Ermäßi⸗ 
und Waſſerzinſes für das polniſche Theater gemildert 
Auktionskommiſſarius Manheimer weiſt darauf hin, 
ch von Deutſchen beſucht werde, daher auch 
d beantragt Bewilligung eines Rabattes bis 
ſter Herſe will die Auffaſſung des Magiſtrats, 
Verſammlung Vertheidiger gefunden hat, nicht weiter 
ja der Standpunkt, daß das polniſche Theater ein 
t fei und als ſolches der Stadt zu 
ſtützen ſei, eine gewiſſe Berechtigun 
dieſen Standpunkt vertreten, ſo m 
Seite hin die Konſequenzen ziehen. 
wieder heute geſchehen, behaupten, 
theaters den Polen ein Unrecht geſch 
der Bau des polniſchen Theaters in 
man an den Neubau des Stadttheaters nur dachte; hervorzuheben jet 
ferner, daß die immer wiederkehrende Behaupt 
Sprache aus dem Stadttheater verbann 
Geſchenk, welches aus der königlichen Sch 
den, ſei an verſchiedene Bedingungen ge 


daß das polniſche Theater au 
dieſen zu Gute komme, 
zu 25 pCt. Bürge 
welche auch in der 


erhalten und zu unter⸗ 
enn die polniſchen Herren 
üſſen fie auch nad) einer anderen 
Dann dürfen ſie nicht, wie dies 
daß durch den Bau des S 
e, Vorauszuſchicken fei, daß 
Angriff genommen worden iſt, ehe 


DR 


ung, daß die polnische 


atulle zum Bau bewilligt wor- 
ungen geknüpft geweſen und die eine 
Aufführungen in einer anderen, als der deutſchen 
Sprache, bedürfen der Genehmigung des Oberpräſidenten. WI 
von einer Ausſchließung der polniſchen Sprache auch nur die R 
präſident wird die Erlaubniß zu polniſchen Vor⸗ 
Woher weiß man das? Das fet eine Suppoſition, 
thatſächlichen Unterlage fehle und die offenbar nur den 
che Thegter zu agitiren. W 


Man ſagt nun: Der Ober 
ſtellungen nie ertheil 
für die es an jeder 
e, zu erbittern und gegen das Deut] ; i 
halten das polnische Theater für ein Kunſtinſtitut, wir beſuchen 
Dasſelbe —und die Zahl der Beſucher iſt keine geringe — weil wir die 
Kunſt für international halten. Und die hieſigen Polen? 

eben die Kunſt nicht international. Bei Eröffnung des Stadttheaters 
erklärte ein angeſehenes polniſches 

ein Pole hineingehe. 

wünſchen, daß die Herren, 


| Blatt es für eine Schande, wenn 
Und die Polen gehen nicht hinein! 
welche für das polniſche Thegter Vergünſti⸗ 
en forderten, weil es eine Stätte der Kunſt ſei, Bildung zu ver⸗ 
beſtimmt, für die Idee auch eintreten, daß die Kunſt inter⸗ 


— 6 — 
national fei. Im Winter fei ein deutſcher Schauspieler hier geſtorben 
und zahlreich war die Zahl Derjenigen, die ſeiner Leiche folgten; unter 
dieſen war eine Deputation polniſcher Schauſpieler — ſie legten ihren 
Kranz auf den Sarg des fern von der Heimath verſtorbenen deutſchen 
Kollegen und brachten ihn zu Grabe. Sie fühlten und zeigten es, daß 
vor der Kunſt nationale Gegenſätze weichen — fie batten ihr Weſen 
begriffen! — Oberlehrer Dr. Haſſenkamp empfiehlt gleichfalls die 
Bewilligung eines Rabatts von 25 pCt., aber zunächſt nur für die 
Dauer eines Jahres. — Die Verſammlung beſchließt hierauf, den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, der Direktion der polniſchen Theater Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft für die Entnahme von Gas und Waffer einen Rabatt bis zu 
25 pCt. auf die Dauer eines Jahres zu bewilligen. 

Dem bis herigen ſtädtiſchen Lehrer R. welcher ca. 2 
Jahre im ſtädtiſchen Dienſte thätig geweſen und dermaßen krank 
iſt, daß er ſein Amt nicht mehr weiterführen kann, werden auf Antrag 
des Magiſtrats, über welchen Buchhändler Türk berichtet, für den 
Fall, daß er ſein Amt mit dem 1. Oktober d. J. niederlegt, ein für 
alle Mal 500 Mk, bewilligt. q 

Mit Der SE UN einer Parzelle des ſtädtiſchen 
Grundſtücks Jerzyce Nr. 297, welche 92 Quadratmeter Flächen⸗ 
raum hat, erklärt ſich die Verſammlung zu dem Preiſe von 110 Mk. 
einverstanden. 

Der verſtorbene Oberlehrer Dr. Warſchauer zu 
Breslau hat, wie Kaufmann Roſenfeld aus der Magiſtratsvorlage 
mittheilt, 300 M. an die hieſige Realſchule mit der Beſtimmung ver⸗ 
macht, daß von den Zinſen jährlich bei Verkündigung der Verſetzung 
zu Ostern dem würdigſten Schüler der drei oberen Klaſſen eine Bücher: 
prämie verliehen werde. Dieſes Legat wird von der Verſammlung mit 
Dank angenommen. i 

Damit erreicht die Sitzung, welche 44 Uhr Nachmittags begonnen 
hatte, gegen 7 Uhr Abends ihr Ende. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Schueidemühl, 5. Okt. [Todtſchlag.] In der geſtrigen 
Strafkammer wurde wegen eines Todtſchlags verhandelt, welcher in 
der denkbar brutalſten Weiſe ausgeführt worden war. Das Opfer, 
auf welches in roher Unmenſchlichkeit mit Rungen 2. eingehauen 
wurde, war in kaum 10 Minuten zur Leiche. Bu worden. Es war 
dies der Knecht Hermann Mole in Petznik, Kreiſes D.⸗Crone. Die 
drei Angeklagten waren der Halbbruder Ludwig Krüger, der Büdner 
Wilh. Schulz und die Eigenthümerfrau Caroline Welke. Krüger 
hatte zur Einweihung ſeines Hauſes ein Tanzvergnügen arrangirt. 
Üdke, welcher nicht geladen war, wollte mittanzen. Als dies abgelehnt 
wurde, ſchlug er von außen die Fenſter ein. Nunmehr ging Krüger 
mit Andern heraus, den Hausfrieden herzuſtellen. Es entſtand zwiſchen 
ihm und Üdke ein Handgemenge; bald wurde daraus eine Schlägerei, 
in welcher man mit Pfählen auf Ute einhieb. Bald hieß es auch, 
Üdke wäre todt. Er hatte unter Anderem einen Schädelbruch der 
Art erlitten, daß einzelne Stücke des Schädels herausgeſprengt waren. 
Der Staatsanwalt nahm an, daß ſich Krüger im Stande der Noth⸗ 
wehr befunden habe, der Welke konnten auch keine Thätlichkeiten bes 
wieſen werden. Schulz, der jedenfalls betheiligt war, wurde zu neun 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

„K. G. E. Das den Apothekenbeſitzern in Preußen er⸗ 
theilte Privilegium der Bereitung und des Feilhaltens von Arz⸗ 
neien (Medikamenten) erſtreckt ſich nach einem in Uebereinſtimmung mit 
dem Oberlandesgericht zu Poſen ergangenen Erkenntniſſe des Reichs⸗ 
gerichts, II. Hilfsſenats, vom 12, Juli 1880 nur auf Medikamente für 
kranke Menſchen, nicht aber auf die für kranke Thiere. Es 
begehen daher andere Perſonen durch die Bereitung und den Verkauf 
von Medikamenten für Thiere keinen Eingriff in das Apothekerprivileg. 
— Der Kreisthierarzt zu Samter beſchäftigte ſich neben ſeiner ärztli⸗ 
chen Praxis auch mit der Bereitung und den Verkauf von Medikamen⸗ 
ten für kranke Thiere. Der Beſitzer der einzigen Apotheke in Samter 
erachtete dies als einen Eingriff in fein Privileg, allein in Samter 
Medizin feilhalten zu dürfen, und klagte gegen den Kreisthierarzt auf 
Schadenerſatz und fernere Unterlaſſung ſeines Medizinhandels. Das 
Oberlandesgericht zu Poſen wies die Klage ab, indem es annahm, daß 
das Prwilegium dem Apotheker nur bezüglich der Bereitung von Arz⸗ 
neien für Menſchen, nicht auch für Thiere ertheilt ſei. Die dagegen 
vom Kläger eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde wurde vom Reichsgericht 
zurückgewieſen, indem es motivirend ausführte: „Das Privilegium iſt 
durch die beſchränkende Auslegung des Appellationsrichters nicht ver⸗ 
letzt. Schon die im § 2 deſſelben erwähnte Beſtimmung, wongch der 
Apotheker angewieſen wird, den Namen der Perſon, für welche die 
Medizin beſtimmt iſt, unter dem Gebrauchszettel zu vermerken ſowie 
bei gefährlichen und anſteckenden Krankheiten ſelbſt während der Nacht⸗ 
zeit die benöthigten Hilfsmittel zu gewähren, ſpricht dafür daß es fich 
nur um die Ertheilung des ausſchließlichen Privilegs zur Dispenſation 
von Medikamenten für Menſchen handelt. Noch deutlicher aber wird 
dies durch den Inhalt der im § 1 des Privilegiums in Bezug genom⸗ 
menen damals geltenden Midizinalordnung vom 27. Sept. 1725. Ihr 
Zweck iſt, wie Inhalt ergiebt, die geeignete Fürſorge für kranke Men⸗ 
ſchen zu treffen.“ : 
Wien. Abraham Games, 69 Jahre alt, Kaffeeſieder, hat 
ſich vor dem Richter in Hernals bei Wien zu verantworten, weil er es 
geduldet, daß zwei Burſchen in ſeinem Lokale einem jungen Manne 
die Baarſchaft, einen Ring und die Uhr beim Hazardſpiele ab⸗ 
nahmen. „Kann ich mich jetzt beſchweren, Herr Richterleben?“ fragt 
Sametz. — Sie ſind Der, gegen den man ſich zu beſchweren hat; Sie 
meinen vielleicht: verantworten? — Angekl.: Sollen Se leben, Herr 
Richterlehen, Se haben's getroffen! De Herren haben nix geſpielt wie 
66, ich bin ä Unſchuld. — Richter: Wurde kein anderes Spiel geſpielt? 
— Angell. (Karten hervorziehend): Da ham Se den corpes delictes: 
Schnapskarten. — Richter: Mit denen kann man aber auch andere Spiele 
machen; um was wurde geſpielt? — Angekl.: Nur um Kreiden, 
nix wie Kreiden hab’ ich geſehn, dann find gekommen ä paar Flaſchen 
Bier. — Richter: Geld nicht? — Angekl.: Hab' ich geſeh'n fünfzig 
Kreuzer. — Richter: Sie follen mit einander „Einundzwanzig“ geſpielt 
haben. — Wern ſe haben richtig geſpielt „Emundzwanzig“, aber ich 
weiß nix was das is, Gott ſtraf mich! — Staatsanwaltſchaftlicher 
Funktionär: Als Kaffeeſieder werden Sie wohl wiſſen, was erlaubt tft. 
— Angekl. (lächelnd): Ob ich weiß! Derf ich ie Dann 4 Mamſell. 
— Richter: Was meinen Sie da? — Angekl.: A fo ä Madel, Sie 
wern ſchon wiſſen, Herr Richterleben. — Richter: Die Herren 
haben ein Hazardſpiel geſpielt, wie war denn der Ausgang? 
— Wngell.: Af emol hab’ ich gehürt ſchreien: „Meine fünf Gulden! 
Mein Ring! Meine Uhr!“, und weil es find geweſt meine Landsleut, 
hab' ich geſagt, wenn je wollen machen & Lärm, follen fe machen a 
Lärm auf der Straßen, und hab' fe geſchafft hinaus Hab' ich doch 
nur gekriegt nix wie zehn Kreuzer Kartengeld von die Zwei, der Dritte 
hat nix gezahlt. — Richter: Der war ſchon von den Andern geplün⸗ 
dert. — Nachdem der öffentliche Ankläger (Kommiſſär Hager) ſelhſt 
mit 1 2 auf das Geſtändniß, die Unbeſcholtenheit und das hohe 
Alter des Angeklagten für eine milde Straſe plaidirt hatte, fällte der 
Richter das Urtheil, lautend auf eine Geldſtrafe von drei Gulden. — 
„Drei Gulden für zehn Kreuzer?“ ruft Sametz betroffen, zieht jedoch 
bedächtig die Börſe und erlegt mit den Worten: „Drei blutige Gulden 
für zehn Kreuzer!“ ſeufzend das Bonale. 

Als ſchadenerſatzpflichtiger Betriebsunternehmer einer 
Eiſenbahn, Fabrik, Bergwerks rc. iſt nach einem Exkenntniß des 
Reichsgerichts, I. Zivilſenats, vom 16. Juni d. J., im Sinne des 
Reichshaftpflichtgeſetzes Derjenige zu betrachten, welcher 
um des Unternehmergewinnes willen, mithin für eigene Rechnung, den 
Betrieb einer Anlage unternimmt. Als Betriebsunkernehmer iſt daher 
nicht Derjenige anzuſehen, welcher den techniſchen Betrieb ausführt 
oder ausführen läßt, ſondern Derjenige, auf deſſen Koſten und Gefahr 


der Betrieb ſtattfindet 


„Jo daß das ökonomiſche Ergebniß des Betrichg 


ihm Vortheil oder Nachtheil bringt. 
* Geſtohlene und unterſchlagene Gegenſtände, oder die dur 
enen Sachen ſind 


fbare Handlungen dem Verletzten entzo 
| der deutſchen Strafprozeßordnung, fal 
Dritter entgegenſtehen, nach Beendigung der Unterſuchung und geeig⸗ 
neten Falls ſchon vorher von Amtswegen dem Verletzten zurückzugeben 
ohne daß es eines Urtheils hierüber bedarf. 
ſtimmung hat das Reichsgeri 


In Bezug auf dieſe Be. 
ch t, I. Strafſenat, durch Crfenntnig | 


vom 5. Juli d. J. ausgelproden, daß auch die auf die entzogenen und 
vom Thäter verſetzten Gegenſtände ſich beziehenden Pfandzettel 
ohne Weiteres dem Verletzten zu übergeben find, 
unmittelbar den entwendeten Gegenſtand vertritt“. 


CCC 
Slaals⸗ und Volkswirthſchaft. 


* Märkiſch Poſener Eiſenbahngeſellſchaft. 


„da der Pfandzettel 


Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahngeſellſchaft iſt ziemlich in. 
liegt ein kleines Plus von etwas e 


Differenter Natur. 
2000 M. vor, wieder hat der Güterverkehr und der Perjonenverfehr 
gleichmäßig eine minime Steigerung erfahren. 


leicht rin I n. Insgeſammt ſtellt ſich 

für die erſten Dreivierteljahre bei der Märkiſch⸗Poſener Bahn ein Plug: 
8 M 1 Ueber die vollen 5-prozentigen Zinſen der 

Stammprioritäten hinaus wird wahrſcheinlich eine kleine Abza 


ändige Koupons endlich erfolgen können. 
4. Klaſſe der 98. Königlich Sächſiſchen Laudes⸗Lotterſe. 


2. Ziehung vom 5. Oktober 1880. 
60,000 25 


| 000 M. 9044, — 3000 M. 2903 48111 
1000 M. 19182 41659 ll 


58268 61121 63593 65695 


9568. 
M. 855 3023 15925 16158 24113 28044 30938 34048 3544 
42600 43013 44808 46805 52685 59036 64000 66947 


80658 85968 91749 92291 933 95140 96184. 

300 M. 475 4720 846 6098 9844 10197 826 12901 14307 15337 
17335 542 18512 841 19291 527 649 20311 22446 840 906 24099! 
117 675 706 25246 755 26371 672 27732 29070 439 30510 984 3318) 
34004 35641 972 38676 40349 865 42895 44732 46856 48439 49413 


50088 53369 55831 56166 371 828 59772 62606 64018 64837 75 
65526 66153 59 610 68994 69511 742 71086 484 72515 73647 40 
74236 75488 788 78444 79352 404 661 80521 828 81158 63 448 540 
82536 > 86036 678 90229 91741 92185 94615 95307 756 9679) 


00 Chemnitz, 6. Okt 


Vermiſchtes. 
Die angebliche Reife des Königs von Baiern nach Ober: 
ammergau. Nachdem die Paſſions⸗Vorſtellungen in Oberammergay 


en. 0 
* Düſſeldorfer Ausſtellungs⸗Lotterie. Der glückli e Gewinner 
des erſten Hauptgewinnes der Düſſeldorfer Ausstellungs Lotter del 
vielbewunderten Brillantſchmuckes im Werthe von 12,000 Mark, iſt ein 
Anſtreicher⸗Gehülfe Hammes aus Gevelsberg welcher gegenwärtig in 


Düſſeldorf arbeitet. eite Gewinn iſt dem Bahnhofsinſpektol 
Müller in Bönen ¿ugefallen. Ein weiterer ge 1055 Arno 


{che Zimmereinrichtung) Toll einem Dienſtmädchen in Düſſeldorf zuge 


* Stuttgart, 5. Oktober. Der Nutzen des 
phon, feine verhältnißmäßige Vollkommenheit hat ſich in fo eminen 
tem Maße klar gelegt, daß wir uns nur freuen können, jetzt unmittel | 
bar vor der Einführung der neuen Einrichtung zu ſtehen. Die eviten 
Einleitungen find bereits getroffen. Die Unternehmung iſt konzeſſſo⸗ 

Lokal für die Zentralftelle hat fic) in geeigneter Weiſe qe 
funden und bald wird nicht mehr der vom Blitze geſchriebene Bude 
ſtabe, ſondern das dem Blitze anvertraute geſprochene Wort vol | 
der elektriſchen Kraft aufgenommen, über die Firſte der Häuſer weg’ 
fliegen und weiter getragen werden, wie von Mund zu Mund ge 
ſprochen. Es liegt auf der Hand, daß mit dieſer Einrichtun 
Gänge an einem Tage erſpart werden 


B ll ſchen Tele 


taufend und tauſend 


Men 1 0 it, 1155 mat ah a. eines Billets oder den 
y ute, wird j b i da 
cs ird jetzt mühelos an ihren Mann ge 


y leicht wird es nicht gemacht, die Richtigkeit einer 
angezweifelten mündlichen Botſchaft feftzuftellen! In ih als 250 
Städten von Amerika und Euro 
tungen und die Zahl der Abonnen 
der Sentralftation werden 


pa beſtehen ſolche telephoniſche ter 
{ ten beträgt mehr als 150,000 
itatior 1 bis zu 500 Leitungen zuſammenlaufen. Y 
die Leitungen in den Hauptrichtungen in den Stadtplan ein 
en müſſen über die Dächer weggeführt werden 
Giebel in dieſen Richtungen haben, werden darum 
angegangen werden, die Errichtung von Geſtellen oder Drahtſtühlen zu 
eſtatten. Hat ſchon der elektriſche Telegraph für den Hausbeſitzer keinen 
fo ijt dies bei dem viel ſchwächeren telephon 
t uni trom noch weit weniger d Die 
Zentralſtation tft der Vermittler jeder telephoniſchen Unterredung, 
A in der unteren Neckarſtraße mit B am Feuerſee ſich telepho 
fi 15 15 1 0 im 
i „ d. h. benachrichtigt, daß A mit wir 
reden will; hat B auf ergangenen Ruf 0 1 ſo wird 
die Leitung von A und B verbunden und die beiden können ihre Oe 
danken, unbelauſcht von einem Dritten, austaufchen. 
Hauſe dem telephoniſchen Apparat ein Wort zur Beförderung über⸗ 
geben, fo ſpricht man vor dem Apparat in der Stärke, wie man ge⸗ 
wöhnlich ſpricht, und man wird jenſei 
Anſprache zu empfangen hat, ſtellt fic) in d 
oder führt den Schallbecher ans Ohr. 
Ausdruck nicht recht vernommen, fo kann man anfragen. wie wenn 
man fic) gegenüber ſteht. Eine Verſtändigung in gar verſchiedenen 
Formen hat jg gar keine Schwier 
kurze Zeit in Wirkſamkeit fein und man wird fic) dann kaum vote. 
ſtellen vermögen, wie es eine Zeit hat geben kö 
Geſchäft ohne dieſelbe auszukommen vermochte. 
Die Kreu blumen der kölner Domthürme werden noch 
letzter Stunde einer Umarbeitung unterzogen. i 
herausgeſtellt, daß dieſelben zu maſſig und zu wenig gegliedert 
Die Arbeiten werden jedenfalls vor dem 15. d. M. 


zeichnet; die Leitun 
ie Hausbeſitzer, die 


chaden, noch Gefahr, 
ſchen Draht und deſſen S 


niſch unterreden, ſo meldet A 
B wird von da aus „geweckt“ 


n werden. Wer eie 
Nähe des Apparates 
Hat man je ein Wort, einen 


Die Einrichtung wird nut 


Es hat ſich nam 


Bt fem es Sater tee Sees, en | Syredfaat. ie Geet If, ql tomo, Semen, mit quen, Seu 
a abre 1871 den verheerenden Wirkungen des Petroleum widerſtan⸗ SIE (Eingeſandt.) mäßig bleibender Rei läßt die oft winde ue ununterbrochen gleich⸗ 
hat und der jetzt die Bureaus der Seinepräfektur und die Amts⸗ Seit einiger Zeit wird aus dem Stadttheater faſt täglich] rheumatiſche Schmerzen, wie örtliche Entzündungen rene und geh 


0 22 a 7 8 7 q 8 
nung des Seinepräfekten Herold in fic) faßt, brach am vergan⸗ Vormittags 8 — 9 Uhr an der Seite nach der Gr. Rttterſtraße ü : : vebl: 
on Sonnabend Abend gegen 10 Uhr zum nicht geringen Schrecken mittelſt eines in den Rinnſtein am Theater einmündenden Rohes an an an 195 Auen ene sae 5 u neee n 
der Pariſer Feuer aus. Laffelbe hatte ſeinen noch nicht aufgeklärten] große Quantität Waſſer abgelaſſen. Daſſelbe fließt, da der Rinnſtein Wir machen auf die heutige Annonce afi 15 lieber aufmerksam 


sprung in einem von der Mutter des Herrn Herold bewohnten] dort jehr wenig Gefälle hat, und gleichzeitig ſehr flach iſt, einerſeits i i : 17 ( 
mer des dritte Stockes und griff mit folder Geſchwindigkeit um | nach dem Fußgängerſteige an der Südſeite des Wilhelmsplages ce 55 e V 


ji, daß die Mutter, die Frau und die Kinder des Herrn Herold fic) | halb der Barriere, und überſchwemmt und durchweicht denſelben, da | wyqp —.m(mx ĩĩ⅛§⁊t:(ͥ äé—!ñ,]é1—74é4% 
zurch eine Duchluke retten mußten um wieder die Haupttreppe gewin⸗ das Waſſer keinen Abfluß in den Rinnſtein hat, auf eine weite Strecke. Mehrer bre litt ich, beſond 3 : 3 
en zu können. Trotz der von allen Seiten ſchleunigſt herbeigeeilten | Ein anderer Theil des Waſſers fließt in dem Rinnſteine um das Thea- | Rheum 9110 rere qe hre litt ich, eſonders beim Witterung swechſel, an 
Hilfe konte man des vom ſcharfen Winde begünſtigten Brandes nur ter nach Weſten hin und überſchwemmt hier wiederum das Straßen⸗ dun pl chiede e Jen iu „Jahr ſtärker wurde. Nach Anwen 
alt äuberfter, Mühe in ſpäter Nachtitunde Herr werden Die gefammte | pflafter. Abhilfe dieſes Uebelftandes wäre durch Abänderung der Rinne | G Zeitniekſche Reema enubte ich im August v. J das Apotheker 
Einrichtung der Privatgemächer des Herrn Herold ijt vernichtet; dieſer ſtein⸗Anlage noch vor Eintritt der winterlichen Jahreszeit dringend Freude ſeit a Zeit ni 918 neh Scher e großen 
: rt. 


ade wird auf 200,000 Fres geſchätzt. Die Bibliothek des Präfek⸗ nöthig, da bei ſtrenger Winterkälte das Waſſer, welches hier abgelaſſen LA UM N h p 

SS hat nicht vom Feuer, wohl aber einigermaßen vom Wafer der wird, auf dem Sußgängerfteige und der Straße gestern d orale ſich e en pele günffige Wirkung auch 10 allen meinen Leuten, die 
eigen gelitten. Die herrliche Floragruppe von Carpeaur, welche den ſchwer paſſirbar machen würde. A. S. mit vollſter Ueb 5 ee e habe, kann ich daſſelbe wohl 

First des N ie e 19 1 a nn rR TS ETT — — — : Kl Gr nthal 4880 allen an: N, en empfehlen. 

F e ellen e Das Apotheker G. Szitniok'ſche Gicht: und Rheumatismus⸗ Kr. Johannisburg. Lieutenant der Nele 


und zeigt ſich heute nur an verſchiedenen Stellen vom Rauche ge⸗ 


Den ir 5 über cath Git aR Pflaſter. Eine der am häufigſten in den verſchiedenſten Stadien — äthig i E bei 
Sten dach wird man exit ſpiter dariger berubiat fein Tönnen, Ob bald gelinder, bald heftiger — auftretenden und die verſchiedenſten a aaa rt n ua f. 9 5 wo 


| in ni die Ht ten ift, i { Fal i 4 h y A J eden}! ER 
Ben een kenn 1 Mie Sante des een Körpertheile ergreifenden Krankheiten, von denen die Menſchheit heim⸗ 
mußte heute nach 1 Beinatwohnung in De Rue de Seine über ee 1 0 in aer en ne E E 
| 15 Alen ſelbſt bezog ein Appartement in dem Erdgeſchoß Kant U IE 11 99 5 deln un pie zu Geingen. on y poye ; E 
- = - - allen Mitteln, die mit Recht oder Unrecht angepriefen werden, ſcheint zur Rol 2 ie, Zi i 4 1 
| Verantwortlicher Redakteur: H. Hauer in Bojen. — das Apotheker G. Szitnick ſche Gicht: und Rheumatismuspflaſter ein 5 au de An Abe 50 IE 199000 3 8 a 9 
1 t A Sid mati Hauptg Mk. 75,000, 30,000, 15,009, 6000, 3000 ac. find & Mk 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate Remedium, das nach den, von wirklich lebenden, bis in den weiteſten 3,50, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 3,65, in der Expeditſon = 


übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. Kreiſen bekannten Perſönlichkeiten ausgeſtellten Zeuanifien eine wirk⸗ der 


Steckbrief. Bekanntmachung. Königliche uiſenſtiſtung. 
Gegen den früheren Gutsbesitzer Die bisher beſtandene Handels- Aufnahmeprüfung für das Lehre⸗ 
Anton von Krolikowski aus geſellſchaft Petri et Fiedler iſt 
Bytkowo, welcher flüchtig iſt, iſt aufgelöſt und dieſe Firma erloschen. 
die Unterſuchungshaft wegen Unter⸗“ Das bisherige Geſchäft iſt unter preiswürdig zum Verkauf in = 
| o e denselben a ang: ; Eliſenthal bei Unruhſtadt, Ea tt 
haften und in das hieſige Gerichts⸗ Alexander Petri, ; nation Bon Honig ⸗Kräuter⸗Malz⸗ B 
gefingniB abzuliefern. Ort der Niederlaſſung: heine | 2 kleine ſchottiſche Extrakt und Karamellen von ruſtbonbon. 
Poſen, den 27. September 1880. Inowrazlaw Unterricht im I. H. Pietsch ; en 
: ittwoch, den „H. ; A 
auf den Naufmann Lllerander Mittmod, d Po nuh Aur echt en by se er Be 17 50 ; 
ftehen auf der Herrſchaft Chlu⸗ 4 arbruáile Siu) in Beuteln à 20 Pf. und 


a Petri hierfelbit als alleinigen In⸗ Doren ais an 1 Moe marke auf den Gtiguetten ficht 
A y 2 9 cht. . 5 
haber übergegangen. 9 0 pet tober, Morgens dowo zum Verkauf. Zu haben in Poſen in der Reihen| find unſere Bruſtbonbon in 


inget dels⸗ 8 Uhr. Der Umzug in das b f 
Donnerſtag, men, Heeger unter Ar. 803 ne neue Schulgebäude Mühlenitr. 39 _ a in . Beende re 70 0 den meiſten Kolonialwaaren⸗ 
9 e Handlungen u. Konditoreien 


2 A S „findet Ende Oktober ſtatt. 
den 14. Oktober 1880, 521650 f 0 Ne Poſen, den 7. Oktober 1880. bei a 101 : vat ; 
1. Vormittags 9 Uhr: Bwotwraglato, b. 29. Sept. 1680. Breslauer. 101 nee roving corset an 
ſtets in unſerem hieſigen 


A n | 3 
ME ee . nme rn Baldamus, Breslauerſr. 10/11, | 
CCT Detail⸗Geſchäft friſch zu 


: : Director. Halbdorfſtr. 38, 
und das ehemalige Wallmeiſterhaus E : - Sapiehaplatz 2a, 
1 0 e Bekanntmachung. E a Bahnſtation Samter, $ Grae be errr paw haben. 
2. Nachmittags 3 Uhr: Die in dem Geſellſchaftsregiſter 8 E hat wieder 5 Stück ſchöne fprung-| „Czarnikau bei Gebr. Boetzel, 
9 y f 
das Gebäude am Fort Hake Nr. 2 des unterzeichneten Gerichts unter Treuenbrietzen. renze O. 
; den Nr. 1 eingetragene Geſellſchafts⸗ em Reg.-Bez. Potsdam. BME Verkauf. sn Dampf⸗Chokoladen⸗ und June 
A. Hilbert, Herren L. H. Pietsoh & Co. e e . 
Für einjährig Freiwillige! Adminiſtrator. in Breslau. Vutterlieferung. 
ſo on in he direkt aut oe geal: eis rain 
istere des Beurlaubtenſtandes a pofition geſtellten Präparat, als . Baerfeldt & Co., 
beanie 18. Auf Holländer Bullen auch in den in hieſigen Verkaufsſtellen Butterhandlung, 
358 S. 8°. M. 3,—. 
Abel, Maj.) u. Dilthey Mai.) 


Poſener Zeitung“ zu haben. 
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brauner Wallach, 


in Preußen gegogen, 43 Jahr alt, 
4“ groß, fehlerfrei, angeritten, ſteht 


wird mit Erfolg bald be⸗ 
ſeitigt durch unſere aner⸗ 
kannt beſten 
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„Goſtyn, Aktiengeſellſchaft für 
Garniſonbauten“, 3 

iſt zufo'ge Verfügung vom heutigen 
Tage gelöſcht worden. 

Goſtyn, den 30. Sept. 1880. 


BB) Kinigliches Amtsgericht. 
on. Bekanntmachung. 


Den Brauereibeſitzern Friedrich 


Race in ſilbergrauer Farbe zum Gutachten des Herrn Dr. med. 
(Honig⸗Kräuter⸗Malz⸗Extrakt) per Caffe bei beſter Preis⸗Ge⸗ 
Freiwill., Reſerve⸗Offiziere und bei Schroda hat zwei 33jährige E : 


fähige Bullen edler holländer , Filehne bei R. Zeidler. 
i i ilitäri A Ich habe Ihren Huſte⸗Nicht Jeden Poſten Butter kauft ſtets 
Dilthey, (Maj) Militäriſcher v 
Dienſt⸗Unterricht für einjähr. Das Dom. Slachcin © 
4 a äthi Í - ; 
und fünfzehn ameiidbrige Beten | ee nen] Berlin, Adalber S. 21, _ 


Kane Abſtammung zu ver⸗ Anwendung bei verſchiedenen Krank⸗ 
aufen. heitsfällen der Athmungs⸗ und 


Hothwendiger Verkauf. und Otte geiöter bierelór win) Dic g e i en : 
i in Folge ihres Antrages auf Er⸗ 5 5 Stimmorgane, ſpeziell bei den a 

Das dem früheren Chauſſeegeld⸗ 4 (Oberſt). Daſſelbe für E 1 = 
Gober Carl Dreitzner gehörige öffnung des Konkurſes über ihr Kavallerie. 2. Auflage Katarrhen der Lungen⸗ u. Kehl⸗ $ 
ju Nakel, Kreis Wirſitz 2 nen a l SE 303 Selten. S. M. 4 dan mae e me Mee E 3 
\ ! y i a , Were Bat Hofhuck 5 , meine gu iche; A pee 
ue a oh und Entfremdung von m a ha Aeußerung in Bezug auf den Werth jeder Sorte zu Fabrik⸗ = 
“ite mit einem Geſammtmaße der un der Maſſe hiermit E. S. Mittler u. Sohn, : E) ad ae zwecken kauft ab Sta⸗ a 
Tice mange Ar 10 d anne. Schwerin ./., den 5. Ofto-|___Sertin Rodi. DD Hambouilee uch oil: anne, opel Di den ate e onen Märk⸗Poſener 
Meter, deſſen Reinertrag zur] „ ber 1880. 5 en Be ae a > hant Af Eliana 1 5 bet ) 99 ahn E 
Gundſt 2.77 Thlr. nar] Königliches Amtsgericht. re ; 2. . haut⸗Affektionen der betreffenden 0 . - 3 
a Gerth ju e a 
Rx Krei rebnitz, Bahnſtation Si⸗ 5 : a 

23. November 1880 Dean den m une metic Sherer ate us utes Gens a ae 
i m <Buonnmeryta en in Frankfurt a. M. Monats- ahn, Poſtſtation Per „hat fn. : : : 8 o 2 
ee ts 0 Oktober er. Vorm. 8 Uhr, hett 16 Seiten ert, vielen f begonnen. Mreite 120 bis 150 Mack emer et kann eien dend Mein Gaſthaus 3 
er nothwendigen Subhaſtation ver⸗ werde ich in dem Kaufmann Fog illustrirten und colorirten per Bog, Wagen zur Abholung] Dr. med. Michaelis, prakt. Arzt.) befindet ſich nach wie vor a 
Fe und das Untheil über Die er leben Gefchiftalofale zu So: i Bildern, halbjährlich M.3. Minas ner. V Neuer Steinweg 45 A 
ther rotſchin = A Y = 
55. N ene 1880 1 ee e : 25 we. Punpernidel i it der Nähe des Hafens = 5 
0. ovember 1 Regulator, 1 Wanduhr, Reltung empfiehlt u. verſendet franco & Stück 2 2 
Vormittags um 11 Uhr 1 Spiegel, Allen A h > M. 1,75 Pf. gegen Nachnahme. M. Gottschalk. E 
ber Ger ] 1 Matratze, 1 Sopha, 2 Se⸗ Naothlauf, die G. Follkläsener, Hamburg. ; 
F Kerr. Magenleidenden bVeräune 1 den Gütersloh in Weſtfalen. Meine Wohnung befindet dich ef 
kündet werden. 1 großen Spiegel mit Gold⸗ n i E räune u. | 3 eine Wo 1955 efindet fic) jetzt 
Der Auszug aus der Steuerrolle, rahmen, empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ Milzbrand der Schweine bringt ien Nen , Annavat fh Alter Markt 40, 3. Et. = 
fachen hen, etmaige, rl eie mit, Betten, lage erſchienene Brodive nut I UA SN / Bier⸗Jruck⸗Apparat Newerla, gebamme 
E engen und andere das Grund⸗ 3 Gemälde, 6 Bilder, Das naturgemafe Heilverfahren othlauf ift mit 2 Zapfhähnen, in gutem Zu⸗ "Einem geehrt. Publikum hiermit die : 
e Natel Nr. 71 betreffende] 23 Mille verſchiedene Cigarren, durch Kräuter u. Pflanzen pp 9 ftande, iit billig zu verkaufen bei ergebene Anzeige, daß ich vom 1. Okt. 
hann Ing n e Materialwaaren, pr Wilh ane Aurborg in a beeen zu in g Ir Zyburski, Franziskanerſtraße. cr. mein Blumen- Geſchäft nah 
ate iſt, ingleichen beſondere 8 gut Zucker, Seife, Stare, Preis 50 Pf. „Alexander in Poſen. Fertige Siite, ſowie die schönsten MUeMers Dotel, wriedriche’ v. Wile 
ſcufbedingungen können in unſerer Sac de Reis, es e Friedrich Stahn, Bota Sbuchhandl., Federn, Blumen u. Fagons em⸗ helmsſtraßen Ecke verlegt habe, x 
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handl 
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hums: oder anderweite, zur Wirk⸗ f : bei Herten Borkos 2 
mfeit gegen Dritte, der Eintra⸗ 6,50 in feinem Kammgarnstoff Ir Strahls Haus illen 9 = = > 
ſung in das Grundbuch bedürfende Mk. 7,50. : PIED, . Mebus, = 
Bile nice ss eee Kolportagehandlungen und Kol-| Wiederverkäufern Rabatt. A E 110 490: Uhrmacher 2 
Seti eingetragene Realrechte Arndt porteure werden unter günſtigen Ferdinand N a) bewährt gegen Hama pic Spie era Es 
fas ae machen haben, werden Gerichtsv ollzieher Bedingungen zur ordinan un: E dal eiden, eee e Stuhl a often elier ; a 
ert dieſelben zur Vermei⸗ p M b 2 t Berlin S. W., Strumpfwaarenfabrik, | Verdauung, 15 mäßigen Stu b 3 
» qna, der Buitlution En aſſenver rei ung 51. Leipziger Strasse 51. a a 55 n Eulen E JOH ANN HORACEK, 1 
8 ngs⸗Termine anzumelden. . 1 : belieb⸗ 7 Rothe Apo 5 | oleo y 

Kun den 25. September 1880. Vom 1. un en e aA Ein Glasverſchlag in Poſen. Poſen, ee 14. = 

Königl. Amtsgericht. is vo: sum einen der cin (ders gefusht. Abren sub E H. u einer Flurküche verwendbar, fait Für leere Petroleum⸗ —nannn ML 
El Der Gerichtsſchreiber. IE nen ich eva Unterricht Nr. 11 werden durch die Expedition neu, wollen bald billig verkaufen 2 800 000 Thaler = 
8 1 nebſt Pen ion Schülern höherer dieſer Zeitung erbeten Frenzel & Co. Fäſſerzahleichs M. 25Pf. pr. Stück ) a 
bekanntmachung. debkanfelten Mein Gut, eine Melle von Polen Tg = J. Blumenthal. Fideicommiss-Gelder, zum billigen 

Die i t J. Schwarz 950 Morgen groß, been ge Ich Kölner Dombanloofe. — ¡ar | Zinsfuss, niemals gekündigt, am 
Re n unſer Handelsgeſellſchafts⸗ „Schwarz, frantheitabalber zu verkaufen. Das Geldgew. Hauptgew M. 75,000 baar Rothe weißfleiſchige und fiebsten zusammen, sonst in Bosten 
et e e edler tk Gymnafial-Oberlehter, M|Näb. zu erfragen bei Germ M. Fer- ohne jeden Abzug. Sieh. 13./15. Jun. weiße Spei icht unter 30,000 Thaler gegen 
er lichaft Petri et Fiedler iſt Poſen, Ziegenſtr. 411. mann in Poſen, Schuhmacherſtr. 14. In i Nur Origmmalloße veri. 2 M. weiße peiſekartoffel ſo⸗ ig Aekersicherheit 2a 4 
u ae die uo en 3,50 incl. fr. Zuf. amtl. Gew ⸗Liſte, wie Fabrikkartoffel franco geben. Benöthigte wollen deal? 
dom 29. Septen au 1880. Se Enn Primaner wünſcht Stunden Eine Fiſcheren der crip teollee ee e Bahnſtation kauft Bes ore 8. Poti Ba ae = = 
E B. it Landwirt zu verkaufen. in Köln. Wieder er erh. aasensto er in Magde: 
Abnigliches Amtsgericht. 5 r Ero b. aL en Näheres in ber Erd. d. Bl. Rabatt. M. Werner, Poſen. burg einsenden. 3 


